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Kommentar: Weltkoalition gegen Rüstung im All! 

Allzu große Erwartungen in das amtri· 
kanisch-sowjetische Cenfer Gipfelnd­
fen vom 19./20. November d .J . läßt die 
Reagan-Administration nicht aufkom­
men. 
Berichte über Stimmen aus dem Weißen 
Haus, Ronald Rcagan sei unter Umstän­
den doch bereit. sein Wehraumriistungs­
Programm "Strategische Verteidigungs­
initiative" (SD I. verkündet 1983: siehe 
AIB/ASK-Sonderheft 4/1985, S. IJI ff.) 
im Austausch gegen sowjetische AbSlri­
ehe bei strategischen AtOmwaffen einzu­
schränken oder aufzugeben, dementierte 
der US-Präsident wiederholt. 
Dabei hatte man sich in einer amerika­
ni5ch-sowjet ischen Erklärung vom 8. 
J anuar 1985 geeinigt . als "Ziel" der un­
terdessen in die drit te Runde: gehenden 
Genfer Verhandlungen "die Ausarbei­
tung effektiver übereinkünfte" fest­
zuhalten, "die auf die Verhi nderu ng des 
Wettrüstens im Wdtraum und seine Be­
endigung auf der Erde, auf die Begren­
zung und Reduzierung der nuklearen 
Rüstungen und auf die Festigung der 
strategischen Stabilität gerich tet sind". 

Dabei hat es die UdSSR im Zeitraum 
August bis Oktober 1985 an Gesten in 
Richtung Abrüstung wahrlich nicht feh­
len lassen: Ihrem einseitigen Morator ium 
vom 6.8.1985 flir Atomwaffentests ließ 
sie ein zweites rur die Stationierung 
atomarer Mittelstreckenraketen vom 
Typ SS 20 und für deren Teilabbau fol­
gen. Weiter un terbreitete sie - den Ver­
einten Nationen und den USA - Vor­
schläge zur breiten internationalen Zu­
sammenarbeit bei der "Nichtmilitarisie· 
rung und friedliche n Erschließung des 
Weltraums". 
Schließlich offerierte KPdSU·General­
sekretär Michail Gorbatsehow den bei­
derseitigen Abbau jener strategischen 
Atomwaffen, die das Territorium des an· 
deren erreichen können (lnterkontinen. 
talraketen. Fernbomber und seegestütz­
te Mittelstreckenraketen), um 50%. Dies 
solle kombiniert werden mit dem Stopp 
der US-Arbeiten an der Erforschung, Er­
probung und Entwicklung von Welt­
raum waffen. 

Moskaus radikale Abrüstungsangebote 
beantwortete die Reagan-Admi nistra­
tion mit der demonstrativen Fortsetzung 
von Atomexplosionen, mit dem ersten 
erfolgreichen Test einer AntisatetJiten­
waffe im All und mit der Erprobungvon 
Laserkanonen gel!.cll TrägeTTaktten im 
Weltraum. Die Reagan·Administration 
scheint somit ihr "Sternenkriegs"-Vor­
haben wichtiger zu nehmen, als möglic he 
Verhandlungsergebnisse in Genf. 
Was sich abzeichnet ist die akute Gefahr, 
daß das Wettrüsten nicht etwa einge­
dämmt, sondern auf den Weltraum aus­
gedehnt. also um eine neue Dimension 
erweitert wird. Dies aber zöge unweiger­
lich eine weitere weltpolitische Desta­
bilisierung und Anhebung der Atom ­
kriegsgefahr nach sich. 

Dies ist so, weil Washington mit der "·or· 
cierung seiner Weltraummilitarisierung 
darauf abzieh, auf diesem Weg die stra· 
tegische überlegenheit gegenüber dem 
Kontrahenten UrlSS R zurüc kzuerlan­
gen. 
Hersteltung der "Welt kontrolte" (Unter­
staatssekretär Aldridge) oder besser 
Weltherrschaft. das hieße für die Reag-,l.II­
Administration: Ermunterung zum 
"Test" des atomaren Erstschlags gegen 
die UdSS R bzw. das sozialistische Lager; 
Erpreßbarkeit letzterer. was bedeuten 
würde, sich gegenüber jeder Di k tat- oder 
InterventionspoJitik der Westmächte, 
gerade auch in der Dritten Welt, künftig 
ohnmächtig zu fUgen; Einschüchterung 
auch von wes tlichen Verbündeten und 
noch mehr der Dritten Welt, um optima· 
le wirtschaftliche Expansions- und Aus­
beu tungsmöglich keiten des US-Kapitals 
zu schaffen und die neo koloniale Abhän­
gigkeit der Regionen Lateinameri ka, 
Afrika und Asien zu vertiefen. 
Andererseits gewinnt der Widerstanrl ge­
gen die Militarisierung des Alls rasch 
an Breite. In Westeuropa ist die gegen die 
Stationierung von Pershing JI und Cruise 
Missiles groß gewordene Friedcnsbcwe­
gung dabei, eine Kampagn!' gegen SDI zu 
ihrem Grundanliegen neben dem gefor­
derten Atomraketenstopp bzw. ·abzug 
zu machen. Hierzulande wird in einer 
landesweiten Informationswoche vom 
11.-16. November d.]. rur die Verhinde­
rung der Weltraumriistung und einer 
SOI-8eteiligungder 8R D geworben. 
Die SOI-8eteiligung wird von den Re­
gierungsparteien CDU/CSU angestrebt, 
stößt aber bei der FDP, den Bonner 
Oppositionsparteien S PD und Grüne so­
wie dem OGB auf Ablehnung. Ange­
sich ts der Gegnerschaft von 2/3 der Bun· 
desbürg!'r zu einer Weltraumbewaffnung 
ist die Ausgangslage für eine Massenmo­
bilisierung sogar giinstiger als zu Anfang 
der Protestbewegung gegen die Raketen· 

stationierung. 
Auch in den USA selbst lehnt die Bevöl­
kerungsmehrheit (53%) inzwischen, 
nach anfänglichen 65% für das vorgeb· 
liehe .• Verteidigungs"konzept SOl , Rea· 
gans Weltraumpläne ab. Außerdl'm 
bröckelt aufgrund seiner Obstruktions­
politik im Vorfc1d des Genfer Gipfels die 
Unterstützungsbereitschaft für S DI im 
US-Kongreß und in den Reihen der 
eigenen I~ourgeoisie zusehends ab. 

Die SOl -Absagen westlich!' r Verbünde­
ler,wie Frankreich. Griechenland. Skan­
dinavien und sogar Kanada,und die daran 
geknüpfte BefUrehtung einer Erosion der 
NATO-Altianz durften diesen Trend be· 
stärken. Die bundesdeutsche ,"'ricdens· 
bewegung könnte hier Ausschlaggeben­
des beisteuern, sollte sie beim auf Oe· 
zcmber d.J. vertagten Bonner Entscheid 
über eine SOl-Beteiligung ein Nein er­
zwingen. 

Nicht zuletz t hängt die Aussicht auf einc 
Verhinderung der Rüstu ng im All davon 
ab, ob es gelingt, die große Mehrheit der 
Völker und Staaten der Dritlen Welt da­
gegen zu aktivieren. 
Beispielgebend riefen die Regierungs­
chefs Indiens, Tansanias. Mexikos. 
Argentiniens. Griechenlands u.nd Schwe­
dens in der Dc1hi·Deklaration vom J a­
nuar 1985 (Wortlaut in AIB/ASK-Son­
derheft 4 / 1985) zum Atomteststopp 
und zur Verhillderung des Wettrüstens 
im Weltraum auf. Die Nichtpaktgebun­
denen schlossen sich dieser Position 
ebenso an wie der auf eine Massenmobili· 
sierung zielende Weltfriedensrat. 
Dennoch könnte das Widcrstandspoten· 
tial in der Dritten Welt - wie auch in den 
Reihen dcr bundesdeutschen Solidari· 
tätsbewegung - gegen SOl weit starkcr 
ausgeschöpft werden, falh die direkten 
SOl· Auswirkungen, vorab erhohter In· 
terventionsdruc k und verschärfte wirt­
schaftliche Krisenabwälzung auf die 
Entwicklungsländer, dort d ie Runde 
mach ten. Au fschrecken müssen gerade 
auch die Opfer der Venchuldu ngskrise 
und des Hungers, deren Perspektive ohne 
eine Einsteltung des Wettrüstens mehr als 
düster ist, 
Sie alte gilt es zusammenluflihren zu ei­
ner weltweiten Antikriegskoalition . die 
allen - revolutionären wie bürgerlichen 
- Gegnern der Wehraumriistung offen­
stehen muß. Nur auf diesem Wege kann 
ein übergewicht der Friedenskräfte ge­
gen die SOI.vcrfechter erkämpft und 
das Reagan'sche .. Sternenlr.riegs". Pro. 
j ekt zu Falt gebracht werden. 
Die Befreiungskräfte in der Dritten Welt 
und die bundesdeutsche Solidaritäts­
bewegung si nd in der in lernationalisti­
sehen Pilicht. hierzu einen energischeren 
Beitrag zu leisten. Wo lfram 8 rö nner 
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Angola 

Joachim Becker 

10 Jahre Unabhängigkeit und Krieg 

Am 11. November d.J. ist Angola 10 
Jahre unabh;lIlgig. In dieser Zeit hat das 
Land keinen wirklichen Frieden ge­
kannt. 
Als die Volksbewegung für die Befreiung 
Angolas (MPLA) am I 1. 11.1975 die Uno 
abhängigkeit crkliirtc. befand sie sich im 
Kricg gegen lairische und südafrikani­
~('ht Truppen. die aur seiten der rechten 
Organisationen Nationale Front für die 
Befreiung Angol,ls (FNLA) und Natio­
nale Union fliT die vollständige Unabhän­
gigkeit Angolas (UNITA) intervenierten 
(siehe nachstehendcn Artikel von 1'. Gar­
da). 
Letztere, stark ethnisch orien t ierte Orga­
nisationen, weicht· die UntcTslül lungvor 
allem der USA. Chinas. Frankreichs und 
Großbritanniens besaßen. riden die aus­
landischen Inlc .... enten zu lIilfe. als sie 
merkll:n. d;,ß sie sich weder politisch 
noch militiirisch allein gegen die MPLA 
durchsctzen konnten. 
Im Marz 1976 besiegtcn die l\IPLA·Trup­
pen mit kubanischcr Unterstüt.:ung die 
Inte .... ·elllell endgültig. Das war das fak­
tis<:he Ende der FNLA. während 
Südafrika dic WeiterCleistenz der UNITA 
sicherte. 
Die MPLA-Regierung war mit einem 
$<:hweren Erbe konfrontiert: schwere 
Kriegszerstörungen, über 90% Analpha-
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beten, durch den Abzug \'ieler Portugie­
sen noch \'erschlimmertcr totaler Mangel 
an Fachkräften - und eine an den portu­
giesischen und internationalen Kapital· 
interessen ausgerichtete Wirtschafts· 
struktur. 
Die MPLA-Regierung sah sich \'or die 
dringende Aufgabe des wirtschaftlichen 
Wiederaufbaus und damit auch des Auf· 
baus eines Stdats- und Verwaltungsappa· 
rats gestellt. der der sozialistischen 
Orientierung der MPLA enupricht und 
die Bevölkerung in den Entscheidungs. 
pro:teß einbezieht. So wurde einerseits 
eine Verwdltung aufgebaut, andererseits 
institutionalisierte man die lokale 
"Poder Popular" (Volksrnacht), die 
während des 2. Befreiungskriegs 1975 
entstanden Wilr. 

Neubeginl1 bei Null 

Man bemuhte sich auch um die Konsoli· 
dierung der MPLA, in der allerdings zu­
nächst deutliche Konflikte auftraten, die 
in dem Putschversu<:h der Fraktion um 
Nito Akes am 27.5.1977 ihren traurigen 
Höhepunkt fanden (siehe AIH 7/ 197 7. 
S.llff.) 
Auf ihrem I. Kongreß im Dezember 
1977 konstituierte sich die l\-IPLA als 

MPLA·Partei der Arbeit hiermit war 
der Schritt von der Bewegung zur marlei· 
stisch-Ieninistischen Partei getan . .,Die 
MPLA wird ... die Partei der Arbeiter· 
klasse sein. die in einem festen Bündnis 
die Arbeiter, die Bauern. die rcvolutio· 
nären Intellektuellen und andere Werk· 
tätige, die der Sache des Proletariats er­
geben sind. vereint", so der Bericht des 
Zentralkomitees für den I. Kongreß der 
MPLA 1 

Die Führung der MPLA rekrutierte sich 
vor allem aus dem Kleinbürgertum und 
der Intelligenz. Sie übernahmen nach der 
Unabhängigkeit auch wichtige Positio· 
nen im Staatsapparat. 
Aber auch Teile des Kleinbürgertums, 
die sich während des Befreiungskampfes 
nicht engagiert halten. konnten wegen 
des Mangels an Fachkräften in hohe Posi­
tionen im Staatsapparat aufsteigen. Teile 
dieses bürokratischen Kleinbürgertums 
stehen der so:tialistischen Orientierung 
Angolas ablehnend gegenüber. 
Der 1979 \'erstorbene Präsident Ago· 
stinho Neto warnte daher immer wieder 
davor, gegenüber "kleinbürgerlichen Eie· 
menten, die danach streben die Revolu· 
tion zu highjaden und die Macht in I'ar· 
tei und Staat zu usurpieren", wachsam 
zu sein. 2 Daher versucht die Parteifüh· 
rung verstärkt Arbeiter und Bauern rur 
die Partei zu rekrutieren. 
Es ist allerdings zu berücksichtigen, daß 
eine städtische Arbeiterschaft erst in den 
60cr Jahren entstanden und zahlen· 
mäßig ei ne Minderheit ist (etwa 20%der 
Erwerbstätigen sind Lohnabhängige). 
Und obwohl die ~IPLA bei ihr schon 
immer eine große Sympathie besaß. 
spielten die städtischen Arbeiter erst im 
2. Befreiungskrieg eine größere Rolle. 
Die Arbeiter Stellen heute ca. 40% der 
30.000 Parteimitglieder. 3 

Probleme hat die Partei offensichtlich 
auf dem Land, wenn die Bauern auch 
einen großen Teil des Befreiungskampfs 
getragen haben. 
So kritisiert Roberto de Almeida, ZK­
Sekretär rur Ideologie. "die relative 
Schwäche der MPLA-Partei auf dem 
Land".4 Das Jornal do Angola stellt in 
einem Leitartikel fest. Ziel der Parteifüh­
rung müsse es sein ... das hohe nationali· 
stische und revolutionäre Potential einer 
Klasse wiederzugewinnen, die als Stütze 
HiT den Befreiungskrieg und die Erobe-



rung der Unabhängigkeit diente. ,.!) 

Ausdruck und ein Grund rtirdiese Situa­
tion sind die Probleme lß der Landwirt­
schaft. Entsprechend der VorrangSlei. 
lung der Partei wurde ihrer Konsolidie­
rung lunaehst der Vorrang vor dem Auf­
bau der "Poder Popular" gegeben. Nach 
Problemen mit der lokalen "Poder Popu­
laT" wurde die Volksmaeht jetzt lIon 
oben nach unten organisiert. 
1980 fanden UOler lebhafter Beteiligung 
der Bevölkerung Wahlen zur National­
versammlung und den Volks\'ersamln· 
lungen der Provinzen statt. 
Hohe Pnoritat für die Regierung mußte 
die Reorganisation und Wiederankurbe­
lung der Produktion besitzen. Nicht um­
soost hieß die Parole : J)roduzieren, um 
Widerstand zu leisten. 
Nach den KriegszerSlörungen und dem 
Abzug der meisten Portugiesen lag die 
Produktion damieder. Die Regierung 
mußte viele \·ernaehläuigte und verlas­
sene Betriebe iibernehmen. auch wenn 
die nötigen Kader fehhen. Anninglieh 
waren daher Arbeiter sogar direkt in der 
Betriebsleitung zu finden. 
Wegen mangelnden Erfolges wurde die­
ses Modell rur staatliehe Untemehmen 

" 1 ;;;-: ANGOLA Z_Ällt • ~ .. ~ .. 
• . : f.: . 1 

Territorium: 1.246.700qJ..m 
Be\olk.erung: 8,5 Mio (1985); Volksgrup· 
pen: Bantu·Völker 38"", Ndongo·Ngola 
23'10, Kongo 14"", Tschokwe9'-
Hauputadl: Luanda (iiber I Mio Ein .... Qh· 

~.) 
Religion: Katholiken 4~, ProleSlanten 
12'%, Anhan!ler \'On N~turrdigionen 
Sprac~n: Amusprache ist Porlugie<isch;;lls 
Umgangsropr.r.chen ~erbreitcler sind die afri· 
kani!ehen Spraehen 
\\~hrung: Kwanza (Kz); I K.z. 0,602 DM 
OUlli 19M) 
Staatsordnung: Angola ilt einc V<>lksrellu­
blik, Die führende Rolle in Staat und Gcsell­
schaft hat die Volk'bewc!(Ung fiir die Bdrei­
ung Angolas Partei der Arbeit (MPLA·PT). 
Seit 19RO giht e. eine ge .... -ahlle Nationalve ... 
><lmmlung mil ge~eugebender und Kontroll­
funktion ." ... ie ge ... ;,.hlte Provinzvolhvc:r. 
.... mmlungen. 

Ende 1977 aufgegeben und durch ortho­
doxe Managementmethoden euetzt. 
Aber auch die staatlichen Manager waun 
ihren Aufgaben 'W einem großen Teil 
nicht gewachsen oder unterliden die 
Regierungspolitik. Der Gewerkschafts· 
verband UNTA (Anfang der 80er Jahre 
400.000 Mitglieder) kritisiene 1980 
scharf schlechtes Management und die 
mangelnde Umsetzung der Arbeitermit­
bestimmung.6 

Verstaatlichungen wurden zudem m 
Schlussdbercichen (z. B. Banken, Trans· 
POrt) durehgdührt. Im Mai 1979 waren 
7 1% aller Produktionseinheiten staat­
lich. 7% waren GemcinschaflSunlC~rnch· 
men von Staat und Privaleigentiimern.1 

Die Verstaatlichungen betrafen zunächst 
nur portugit:sisches Eigentum. 

Da die Volksrepublik Angola in Teilbe· 
reichen - z.B. wegen der Abhängigkeit 
von Patenten oder des Mangels an Fach· 
kräften - mit Transnationalen Konzer­
nen (TNK) zusammenarbeiten muß, ging 
sie hier ... orsichtiger vor. 
Im Schlusselsektor Erdöl wurde 1976 die 
staatlkhe Gesellschaft Sonangol gegrUn 
det, die 1978 ihren Beuieb aufnahm. Sie 
iibernahm 51% der Anteile der angolani-

Angola-Daten 
Wir~h:trt und Soziales: Das HTUtlo~ozial· 
produkt (ßSP) pm Kopf bctTUIl; 1990 
401 Oollar. 1982 enLStand dasl:l:SP'l.U $0,5"" 
im ErdöhektOl', \'on dem die hochgradig 
all6enhandel:labhangige angolanische Wirt· 
schah getrag<:11 ... ird. Die stark import .. bhoin· 
gige verarbeitende Indu~trie trug 8,2% lind 
die Landwirtschaft 13,9% oei. Ilingegen!e· 
ben etwa 80% der Bevölkerung ~on der Sub· 
,i!1en~Iandwiruchaft bzw. einer erweiterten 
SlIbsiitenzproduktion. 

1984 wurden et\\'a 9{)'!{, der Ellporteinnah· 
men durch den F.rdöl!Cktorerzielt, w .. hrend 
DiamanteIl mit 5,. und Kaffee mit 4% betei· 
ligt sind. Mil den USA werden 32';\ des 
Außenhandels abgewickelt. Andere wi.:;htigc 
AuSenhandelsparlner sind dIe Niederlande, 
Großbritannien, Br.r.silien, Purtugal und 
Frankreich. Die Ausl .. ndsschulden betragen 
etwa 2 Mrd Dollar (1984), der Sthulden· 
dieosl entspricht etwa 20%der EIlporte. 
Die Lebem,er ... artung beträgt .. , J ahre 
(1983). 

GeKhichte: 
14.Jh. 

1520 

1550·18S0 

Ca. 1930 

1956 

1958 

Entstehung des Königre i.,;h\ 
Kongo 
Ente portugiesiKhe Kuuen· 
niederlammgen 
Ellport ~on et ..... , Mio Skla~en 
aus Angola und den benachbar_ 
ten Regionen 
Abschluß der koloni .. len Erobe· 
ru", 
Griindungdc:r nationalen Bd~i· 
ungsbewegungMPLA 
Gründung der UPA (Union der 
Bevölkerung Angola,), der 
wichtignen Vorbuferin der 
1962 gegründeten Nationalen 
front fur die Befreiung Ango!u 
(fNLA) 

sehen Niederlassung von Guif Oil (heute 
Chevron ) und streute im folgenden ihre 
Zusammenarbeit bei der Entwicklung 
der Erdölförderung breit. Erdölfachkräf­
te werden gezielt ausgebildet. 

Die Erdölproduktion war ziemlich stabil 
und steigt derzei t stark an (Produktion 
in Mio t pro Jahr: 1973: 8.175: 1977: 
8.2; 1982: 6,7; 1983: 9,5). 8 Bei der 
Diolmantengesellschart Diamang. die \'on 
1977-80 ihre Produktion stark steigerte 
(danach deutlicher Rückgang), tiber­
nahm mall nur die 77% ausmachenden 
pOrlugiesischen Anteile. während die 
Anteile der TNK's und die Kooperatioll 
mit ihnen im technischen Bereic h erhal­
ten blieben. 
Das Auslandsinvestitionsgesetz von 
1979 ist Ausdruck der Bereitschaft, mit 
TNK's zusammenzuarbei ten, sofern die­
se sich in die WiTlschaftspläne einpassen. 
Bestimmte Sektoren sind j edoch fiir das 
Auslandskapital tabu, bei gemischten 
Firm en hält Angola in der Regel5 1%der 
Anleile. 9 

Auch in der Landwirtschaft mußte die 
Regierung \'iele Betriebe übernehmen. 
Diese wurden meistens in Slaalsfarmen 
umgewandelt und be'·on.ugt unterstützt. 

1961 

1966 

1975 

1976 

1977 

197~ 

1980 

1981 

1984 

Beginn des bewaffneten Kamp· 
fe~ der MPLA. Von der liPA 
inspiriene Volk5.lubt.inde in 
Nordangola 
Grundung der J'IOationaten Union 
fur die .oll$ländige L:nabh .. ngig­
keil Angolas (UNITA) 
Im JJnuar Abkommen von 
MPLA, FNLA und UN ITA für 
Verhandlungen mit Portugal 
und Bildung einer Gbergang~· 
regierung der 3 Organisationen. 
fNLA und UNJTA gehen mili· 
tari~ch gegm die MPLA vor und 
organuieren ihre auslandische 
militaritche Unlerstiiuung 
(Siidafrika. äirt, Söldner). Ein· 
fall der slidafrikanischen Aggres· 
sionnruppcn im Oklober. Pro­
klamation der l;nabhangigkeit 
und Bildung der trloten MPLA· 
Rel/:ierungam 11. November 
Siegiiber Siidafrik .. mil Hilfe ku· 
b"nis<:her Truppen im Marz 
Niedersch1oll;I.mg tines Putsch· 
verlouchs. I. KongeS und Kon· 
stituitrung der MPLA·Partei der 
Arbeit 
Tod A!loqinho NelOs. des er­
sien Pr:;i5identen AIl~la,. Jo<c 
Edudrdo do,>; Santo .... ·ird sein 
Nachfolger 
Wahlen zur Nationalversamm' 
lung und ProvinzH)lks\'CI' 
sammlungen 
Beginn ~erstilrkter militärischer 
Angriffe Siidafrikas 
übereinkunft von Lusaka mit 
Sudafrika, d~i $eine Truppen im 
Widerspruch zu dem Oberein­
kommen erS! mit gut einjiihriger 
Ver.tögerung im April 1985 aus 
Angab abzieht 
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Ihre Produktion ist jedoch u.a. wegen 
des Mangels an fachkräften sehr unbe­
friedigend_ Ende der 70er Jahre um­
faßten sie etwa das Neunfache an }-' Iäche 
der Gcnossenschaften,10 
Die mangelnde "politische Sensibilität" 
des Staatsapparats, so Prasident J Osc: 
Eduardo dos Santos, habe "zu einem 
Rlickgang und einer Desorientierungder 
Kooperativbewegung gefUhrt, die 1978 
eine gewisse Stärke erreicht halle,'.11 
Die landwirtschaftliche Produktion 
blieb schr unbefriedigend. Die Kriegs7.er­
störungen und der Zusammenbruch des 
Austau~chs Stadt-Land wirkten sieh auf 
die l.andwirtschaft besonders negativ 
aus_ 

Prclorias Aggressionsdruck 

Insgesamt konnte jedoch von 1977 bis 
1981 die Produktion deutlich erhöht. 
ein betrachtlicher Teil der Kriegsschäden 
beseitigt werden. Es gab ferner erheb­
liche Verbesserungen im Gesundheits­
und Ausbildungsbereich. 
Im August 1981 ..... eitete SUdafrika $Cine 
ständigen kleinen Angriffe der Vorjahre 
zu einer regelrechten Invasion aus, der 
bi~ Dezember 1983 noch ..... eitere folg­
ten_ Bis lum April dJ. hielt es Teile 
SudJngolas besct.:t. 
Auf die stoirkere Rolle der UNITA -
in .... wischen faktis<;h eine Filiale der sud· 
afrikaniRhen Armee - waren die angola· 
nischen Streitkr<ifte zunachst nicht \'or­
bereitet. f\b 1982 errangen sie jedoch 
erheblkhe Erfolge gegen die Sud:lfrika­
ner und die UNITA. 

Wie auch gegen MO\;lmbique gehen 
Südafr ika und die USA - nicht zurjllig 
fiel das J ahr des Regierungs:l.ntri t ts Rea, 
g,ms (198 1) "usammen mit Sudafrikas 
,'erst..rkter Aggressivitat - arbeiUiteilig 
vor: Oie Sudafrikaner fuhren Krieg. zu­
mal sie wirtsch!lftliche Druckmittel wie 
gegen Mo,amblque gegen Angola nicht 
haben. Oie USA kummern sich um die 
diplomatische Seite_ Das gemeinsame 
Ziel Washingtons und Prcwrias: Verhin­
derung des Aufuaus einer :l.lternati'·en 
Geselbchaft in Angola. möglichst Durch· 
seuung ciner Regierungsbcteiligung der 
UN ITA . Beendigung der Unterstutzung 
der Befreiungsbewegungen Sudwenafri· 
kanische Volksorganisation (SWAPO) 
und t\frikanischer Nationalkongreß 
Südafrikas (ANC). 
Die materiellen Zerstörungen sind lI'eiter 
cnorm - allein die ~Ud;.rrika!lischen 

Angri ffe von 1975-8 1 hat ten Schäden in 
I löhe VOll 7 .61\1rd Dollar \'erurs;"ht. was 
dem Hrulloin13ndprodukt \'on 3 Jahren 
enupricht. Mehrere 10.000 r ote und uno 
ger;ihr 600.000 Kriegs\'ertriebene in An­
gola forderte die erneute Kriegseskala­
tion. 12 
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Unglücklicherweise fiel die Eskalation 
des Krieges mit einem starken Rückgang 
der Erdölpreise zusammen. Das Erdöl 
machte aber 1981 82% der Exponeau$, 
1984 waren es sogar schon ca. 90%.13 
Das Erdöl verschafft Angola zwar 
wesen tlich größere Spielräume als sie 
Mo"ambique besitzt, aber Angola befin­
det sich hief in einer hohen Abhängigkeit 
vom kapitalistischen Weltmarkt. Nur 7% 
def Exporte gingen 1980 in Staaten des 
Rats für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW) und 8,5% der Impone kamen 
von dort. 14 

Um nicht von Auslandsschulden erdros· 
seit zu werden, ergriff die Regierung har· 
le Sparmaßnahmen. Die Auslandsschul­
den konnten auf elwa 2 Mrd Dollar 
(1984) und der Schuldelldienst auf ca. 
20% der Exponerlöse begrenzt wer­
den. 15 so daß Angola von Programmen 
des Internationalen Währungsfonds 
(IMF) "crschont bleibt (es ist auch nicht 
IMF-)Iitglied). Darur mußten die Impor. 
te 1981 um 8% und 1982 um 32% ge· 
senkt werden. 16 Von den \'erbleibenden 
Importen mußten viele auf den Militär­
bereich umgelenkt werden. 
Die Folgen ließen nicht auf sich warten. 
Das Angebot an Knnsumgtitern ging zu­
rück, die Versorgung der hochgradig im· 
portabhängigen Industrie mit Vorpro­
dukten wurde unsicherer. Die Auslil­
smng der Produktionskapa"itat ging von 
den 1980 erreichten 60% wieder auf et­
wa 40% zuruek. 17 Oie ein "einen Indu­
striebereiche sind hien'on unterschied­
lich betroffen. 

Die Krise der Landwirtschaft wurde in 
dieser Situation dalln noch einmal be­
sonders deutlich. Alleiu 1981 giug die 
Ndhrungsmitlelprodu ktion um 26% zu­
rück. die gesamtel:l.ndwirtschaftliche 
Produktion 1984 um 7%.18 

Kritische Wirtschafts lage 

"Der Hauptgrund unserer Schwierigkej· 
tC'n". so Planungsminister Lopo do 
NascimenlO. "liegt sowohl auf dem Ge· 
biet der Produkt ion wie der Kommerzia­
lisierung im Kriegszustand und der Uno 
sicherheit. die daraus in den am meisten 
betroffenen Regionen resuhitr!. Den· 
noch darf das nicht die Verant ..... ortung, 
die dem Zustand der Desorganisation des 
Großteils der staatlichen Einheitcn zu· 
kommt. \'ergessen madlen. ,. 
1)er Mangel an Kadern mache sich dort 
sehr bemerkb;,r,19 Außerdem habe man 
anfangs der Fami lieulandwin schaft, die 
meh r als 60%der Nahrungsmittel produ. 
zier t, nicht genug Aufmerksamkeit ge· 
schenkt.2O Ein Zustand. der inzwischen 
geändert wurde_ 

Da der to tale Mangel an KOll5umgutern 
auf dem Land ein Grund mrdie unzurei. 

~'Cbkrifl'lIIan.d. Ttan!l"mschwl.n.~t"'ß ~ßd (kt 
Kn •• v.moICnen di. KaITu,Em,. 

chende landwirtschaftliche Überschuß­
produktion ist, wird seit 1982 teilwci$C 
ein direkter Austausch landwirtschaft· 
licher gegen Konsumgüter organisiert. 
Der Austausch Stadt·Land ist u.a. wegen 
des Krieges noch nicht wieder herge­
stellt. Diesem Problembereich widmet 
die MPLA·Regierung jedoch hohe Auf­
nlerksamkeit. 
Die unzureichende Produktion hat da!.u 
gcfuhrt. daß etwa die Hälfte der Nah­
rungsmillel eingemhrt werden muß. Bei 
etwa 500_000 Menschen ist die Ernoih­
rungssituation kritisch. In den SIoidten 
kann die Regierung eine Minimalversor­
gung für alle sicherstellen. 21 Die unzu­
reichende Güterversorgung und die hohe 
umlaufende Gc1dmenge haben zu einem 
floriere nden Schwarzmarkt gefiihrt. 
Bei all dem is t zu berücksichtigen, daU 
mehrere 100.000 Menschen ihre Heimat­
dörfer \'erlassen und 300.000 Ruckkeh­
rer !lUS Zaire reintegriert werden 
mußten. Von daher sind Schwierigkeiten 
umso verständlichef_ 

Aufgrund des Krieges mit Sudafrika und 
der Slimdigen Aggressionsgcfahr sowie 
der Aktionen der UN ITA gab die Regie. 
rung dem Verteidigungsbereich den ab· 
soluten VOfTang. 

Im Dringlichkeitsplan 1983-85 wurden 
die !n\'estitionen drastisch gekürzt 
(wichtige Ausnahme: Erdölsektor). Die 
Hälfte des Staatshaushalts wird von den 
Vertcidigunguusgaben aufgefressen. 
Viele Fachkrjfte wurden in den militäri· 
sehen Bereich abgezogen. Die Kooperan­
ten aus Kuba und anderem RGW-Staa­
ten wurden so eher noeh widlligcr. 
Außerdem arbeiten 20.000 Portugiesen 
- allerdings gegen Devisenzahlung - in 
Angola.22 

Ein Abgehen Angolas \'on seiner soziali­
stischen Orientierung \'ermochten die 
westlichen Lander nicht zu erreichen. 



doch haben die ständigen Aggressionen 
den Aufbau außerorden tlich behindert. 
Eine Zusammenarbeit mit der UN ITA 
kommt für niemanden in der MPLA in 
Frage. In diesem Punkt hat die Pdrtei die 
Bevölkerung auch geJ. ie lt mobilisiert. 
Entgegen gew!Ssen Presseberichten ak­
zeptiert Angola auch nicht die "on den 
USA ins diplomatische Spiel gebrachte 
Koppelung ("Iinkage " ) zwischen einem 
Abzug der über 20.000 kubanischen Sol· 
daten aus Angola und der Unabhängig' 
keit Namibias (siche AlB 1/ 1985, S. 
32ff.). 
In seinem Bricfan den UN·Ceneralsekre· 
tär vom 20.11.1984 präzisierte Präsident 
dos San tos die angolanische l'osition: 
RückJ.ug der KubJncr erst nach Anwen· 
dung der Resolution 435, die zur Unab· 
hängigkeit Namibias führt, Rüchug und 
Ende der Aggression der Südafrikaner 
und Beendigungjeder logistischer Unter­
stüu.ung der Südafrikaner für die 
UNITA. 23 

Auch das übereinkommen ,'on Lusaka 
"om 16.2.1984 mit Südafrika, in dem 
sich der Apartheidstaat zum Abzug sei· 
ner Truppen aus Angola "erpflichtete, 
bedeutete keine Verminderung der Un­
teutützung für SWAPO und ANC (siehe 
AlB 5/ 1984. S. 4ff.) . Vielmehr ist Ango­
la fw- ANC und SWAPO unter den Front· 
staaten eine besonders starke Stütze. 

Stütze für ANC und SWAPO 

Der Rückzug der Südafrikaner aus Ango­
la (vgl. AlB 6 / 1985, S. 54) im April d.J. 
bedeutet kein Ende ihrer aggressiven 
Einstellung. Dies wird durch das fehlge· 
schlagene Kommandounternehm en im 
Mai d .J ., den erneuten Angriff gegen An­
gola ab dem 16.9.1985 sowie d ie fo rtge· 
setzte Unterstützung für die UN ITA 
deu tlich. 
Die NATO·Staaten haben nie ernsthaf­
ten Druck auf Südafrika ausgeübt, Nami· 
bia in die Unabhängigkeit 'ZU entlassen 
und die Aggressionen gegen Angola ein­
zustellen. Während z.8. fraukn"ieh und 
Italien wenigstens gute zwischenstaat· 
liche Beziehungcn zu Angola unterhal­
ten. findet die angolanische .,Contra" 
vor allem in konservalh'en Kreisen der 
USA. Portugals (hier bis in die Spitze der 
Sozialistischen Partei hinein) und der 
BRD Unterstützung. 

CDU· und CSU·Kreise unterhalten um· 
fangreiche Kontakte zur UN ITA. 
Das vom Bundesministerium für wirt· 
schaftliche Zusammenarbeit herausge­
gebene J ournalistenhandbuch 1985 faßt 
die Beziehungen zu Angola so zusam· 
men: "Nach der Aufnahme der d iploma­
tischen Beziehungen im j ahre 1979 ste· 
hen die beiden Regierungen in einem 
intensiven Meinungsaustausch über die 
politischen Voraussetzungen für die Auf· 

nahme der entwicklungspolitischen Zu · 
sammenarbei t." (S. 6 1) Die Ausweisung 
einer Cruppe von UN ITA-Leuten, d ie in 
Bonn residierten, nach Lissabon im 
Frühjahr d.j. und die jüngsten Regie. 
rungskontakte können nicht als Durch­
bruch in den bilateralen Beziehungen ge­
... ·enet werden, da die UN ITA·Vertre· 
[Ung in München fonbesteht. <'4 
Mit der Aufhebullg des sog. Clark· 
Amendmenu von 1976, das die dIrekte 
US·Unterstiitzung für die angolanische 
.,Contra" untersagte, im juli dJ. haben 
die USA ihre Eingriffsmöglich keiten er­
weitert - möglicherweise, um die Süd­
afri kaner ersetzen zu können, wcnn die­
se einmal ihre bisherige Rolle nicht mehr 
spielen könn en. Die Unterstützung der 
UNITA könnte dann auch über Zaire 
laufen. 
Der für Angola so wichtige Frieden ist 
noch nicht in Sicht. Aber dennoch ist 
Finanzminister Augusto Teixei ra de 
Matos optimistisch: " Wir wollen Frie· 
den; wir wollen unser Land entwickeln, 
aber wir müssen uns verteidigen. Und 
obwohl ich nicht weiß, wie lange der 
Krieg dauern wird, bleibe ich optim i. 
stisch ftir die Zukunft. Wif sind dabei die 
Bedingungen zu schaffen, um jenen 
Optimismus zu rechtfertigen.'·25 
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Peter Garcia 

Savimbis UNITA - alles im Griff? 
Am 16. Septe mber d.j. fielen zum wiederhohen Male südafrikanbchc Truppen in de li 
Süden Angola~ ein. Angeblich sollien sie gege n Kämpfer der Südwcstafrikanischcn 
Volksorganisation (SWAPO ) vorge hen. Ein Vorstoß bis 400 km ins Laudes;nncrc und 
Bo mbardierungen gege n angolanische Truppen, die auch nach dem Rückzug: der 
südafrikanischen E inhei tcn am 22 .9. 1985 fongesellt wurden. ließen i!ldcs$(;n bald dir 
wahre Zielse tzung des ü ber fall s erkennen. 
Die Stre itkräfte PrclOrias dlttn nämlich den bedrimgten "Contras" der Union für die 
\'ollSländige Unab hä ngigkeit Angolas (UNITA ) des J onas Savimbi zu Hilfe. Diese 
müssen sich se it J ahresbtgin n einer Großoffen!;ve der angu lanischen Truppen e r­
wehren, die - nach Angabe n aus luanda - auf seiten der UN ITA bis Ende SeplCmber 
mehr als 4.000 l\lann Verluste verursachlC. Allein im August und September d.J. 
kamen m ehr als 1.300 "Contras" ums leben . 

Bei diesen Kämpfen fiel auch ei n südafrikanischer Soldat auf sei ten der UNITA. der 
\'on PrelOria als Sanitäter ausgegeben wurde. War die Unterstützung des Rassisten­
regimes fiir die UNITA schon seit 1975 kein Geheimnis mehr.)o hat der südafrikani­
sc he Verteidigungsminister Magnus Malan Olm 20.9.1985 erstmals zugegeben. daß die 
UN ITA ein wic htiger Verbündeter im Kampf gegen die " kommunistische Aggression" 
se i. Daher kiste ihr Preloria .,humanitäre, materielle und moralische 1·IHfe". Der fra ge. 
inwieweit Pretoria der UN 1TA auch durch Spezialeinheilen unter die Arme griff und 
ob die Gt ldgeber der •• Colllra'· auch in WashingIOn und 80nll ~i lzen .ge hl Pettr Garcia 
nac h. 

Am 21.5.1985 zerschlugtn allgolallische 
Truppen ein SpezialkommalIdo der regu­
lären siidafrikanisehen Armee. Ort der 
Handlung: Angolas nördlichste Pro\'inz 
Cabinda. Zwei Soldaten PrelOrias wur­
den getöte t, der kommandierende Offi­
zier Captain W)'nand Petrus J ohannes de 
Toit gefangengenommell. 
Ziel der Kommandogruppe war die Zer· 
StÖrung des Malembo-Erdöl komp\cxes. 
der zu 51 % Angola und zu 49% der US­
amerikanischen Erdölgesellschaft Chc\'­
ron gchört. In diesem Komplex werden 
6/7 des angolanischell Erdöls und damit 
über 80% der De\'iseneinkiinfte des Lan­
des produziert. Ein Erfolg der Mission 
wäre für Angolas Wirtschaft zur Ka­
tastrophe geworden. 

Was hat das alles mit der UN ITA zu tun? 
Nun. wir verdanken Captain de Toit eine 
der wichtigsten Enthüllungen über die 
Art und Weise. wie die UNITt\ in der 
Presse der westlichen Welt zu "Ruhm 
und Ehre" gekommen ist. 

B 

Bei den Saboteuren waren nicht nur 16 
hochexplosive Ilaftminen gefunden wor­
den. sondern auch jede l\1cngc Propagan­
damaterial der angolanischen "Contra"­
Bande UNITA. 

Falls das Unternehmen geglückt wäre. 
häu e man seine Urheberschaft mit Hilfe 
der Flugbtiner dtr UNITA zugescho­
ben. Die Welt, die Anfang 1984 Angola 
bereits in den Uänden der UNIT:\. sah. 1 

hätte wieder Grund zum Feiern gehabt. 
Selbst die ;mgolanischen Behörden hal­
ten bisher nicht bezweifelt. daß die 
UNITA 'W solchen Kommando·Unter· 
nehmen fiihig wiire und daß sie die Ver­
ant wortung fur die Zerstörung der Olraf­
finerie 1'F.TRANGOl. in Luanda trug. 
sowie rUT viele andere spektakuläre Ak­
tionen. wie die Anschläge auf das Brenn­
stofflager bei Lobito. auf die Cabinda­
Pipeline und auf die Frachtschiffe im 
Hafen \'on luanda. lIatte doch die 
UN ITA vor aller Weh damit geprahlt. 
Nachdem de Toil sein Geständnis abge· 

schlossen halle, brach das UNITA­
Lügengebäude wie ein Kartenhaus in sich 
ZUS;Llnmell. Es stellte sich heraus, daß 
diese Attentate und Sabotageakte in 
Wirklichkeit von Sonderkommandos der 
südafrikanischen Armee waren.:! Und 
wem das Geständnis von de Toit nicht 
ausreicht: Der Oberkommandierende 
der sudafrikanischen Streitkräfte. Gene­
ral Constand Viljoen. mußte ebenfalls 
vor Reportern eingestehen, daß kleine 
Kommandogruppen der Sudafrikani­
schen Streit kräfte (SA D F) ständig in An­
gola operieren. 3 So schlupfte aus der ge­
platzten UNITA- l aT\'e unerwartet 1'111 

südafrikanischer Karer. 

Allerdings war auch schon vorher be· 
kannt. daß die UN I"!"A keine eigenstän­
dige Existenz hat. 
Der Grunder dieser Organisation, Jonas 
Malheiro Sa\'imbi, hatte von Anfang an 
im TrUben gefischt. 1960 wollte er in die 
Volksbewegung für die Befrei ung Ango· 
las (~l PLA). die spätere Regierungspartei 
Allgolas, eintreten - per IJriefund unter 
der Bedingung. gleich LeiwngsOlitglied 
zu werden. Die MPLA lehnte \'e rständ· 
licherweise ab. 

Kollaboration mit Südafrikanern 

Darauf wandte er sich mit der gleichen 
Forderung an die Nationale Befreiungs­
front Angolas (l--LN.\) desCIA·Agentcn 

Holden Roberto. Der machte ihn 1961 
zum .. Außenminister" seiner Organisa­
tion. Diese Funktion erfulltt' Sallimbi bis 
1964. als er aus der FlNA austrat. weil 
es ihm nicht gelungen war, Roberto zu 
verdrängen und selbst Vorsitzender der 
Gruppierung zu werden. 
VOll da an versuchte Savimbi, seinen Ein· 
fluß unter Ausnützung der ethnischen 
Vorurteile im land zu erweitern. Die 
drei wichtigsten Völker Angolas sind die 



ßakongo im Norden. die Mbundu um 
Luanda und die Ovimbundu im Süden. 
Die Ovimbundu hatten unter den portu­
giesischen Kolonialherren am meisten zu 
leiden: Zur Erntezeit wurden sie als Sai­
sonarbeiter in den Norden Angolas ver­
schleppt, wo sie im Vergleich zur boden­
ständigen Bevölkerung untergeordnete 
Tatigkeiten verrichten mußten. Dagegen 
hatten die ~Ibundu bevorzugt Zugang zu 
port ugiesisehen IJ ildungsei nrich tungen. 
Der Ovimbundu Jomls Savimbi nutzte 
daraus resultierende Vorurteile bewußt 
zu dem Versuch. sich zum Anfuhrer sei­
nes Volkes au f;.;uschwingen. Da die 
MPLA es sich ;.;ur Aufgabe gemacht hat­
te. unabhängig von der ethnischen Zuge­
hörigkeit ganz Angola LU befreien. stand 
sie Savimbis Planen im Wege. Der suchte 
deshalb nach Bündnisgenossen gegen die 
MI'LA. 

Er fand sie bei der portugiesischen Kolo· 
niatarmee - obwohl er angeblich gegen 
sie kämpfte. Die geheime Zusammenar­
beit begann 1972 und lief bei den Kola­
nialherren unter dem Decknamen ,.Ope· 
ra~äo ~ladeira ". 
Unwiederlegbarer lJeweis dafür ist die 
briefliche Korrespondenz zwischen dem 
portugiesischen Oberkommando und 
Savimbi. Am 26.9.1972 schrieb er Gene· 
ral joaquim da Lu;.; Cunha: ..... Die 
MPLA ist das J laupthindernis für einen 
)<'rieden nicht nur im Qstteil, sondern in 
ganz Angola ... Um Frieden im Ostteil zu 
erreichen. ist es notwendig, ... die MPLA· 
Kräfte in Angola bis LU ihrer vollständi­
gen Vernichtung ;.;u schwächen. Das 
kann durch die vereinten Anstrengungen 
der (portugiesischen) Streitkräfte und 
der Streitkräfte der UN ITA erreicht wer· 
den ... 4 

Die Kolonialmacht wurde 1975 vertrie­
ben, die UN ITA und die mit ihr verbün­
deten Truppen der FNLA, Südafrikas 
und Zaires 1976 von der MPLA- Regie­
rung vernichtend geschlagen. Trotzdem 
war Savimbi aUt:h danach nicht allein . 
VoraussetLUng Hir d ie Wiederauferste­
hung der UNITA auf angolanischem 
Boden war die ßeSelLung der Cunene­
Provinz durch südafrikanische Truppen 
im j ahr 1981. 
Aber Savimbis Zusammenarbeit mit dem 
Rassistenregime in Pretoria begann be­
reits 6 j ahre davor. Im November 1975 
schickte die südafrikanische Regierung 
etwa 100 Militärberater und -ausbilder in 
den UNITA·Stützpunkt Silva Porto und 
zu anderen .. Contra"-Gruppen. 5 Seit­
dem erhält die UN ITA Waffen, Muni­
tion, Lebensmittelrationen. Benzin und 
sogar Giftgasgranaten von Südafrika -
kostenlos, versteht sich. 6 

Savimbis Dank an die südafrikanischen 
Rassisten blieb delln auch nicht aus . Am 
14.9. 1983 erklärte er dem südafri kani­
schen Rundfunk auf die Frage. wie er zu 

den Weißen in Südafrika stehen würde: 
" ... Es gibt keinen Grund, warum wir uns 
gegen sie erheben sollten, da wir sie als 
weiße Afrikaner betrachten. Sie sind un­
sere Brüder .. ,'·7 

Wo die portugieSischen Fa~~histen und 
die südafrikanischen Rassisten hilfreich 
die Hand ausstrecken. durfen selbstver­
ständlich die Rechtsaußenpolitiker der 
Bundesrepublik nichl fehlen. 
1979 hatte Savimbi ei n Treffen mit F.j . 
Strauß. Als sichtbares Ergebnis durfte 
die UNITA in München ein Propaganda­
büro einrichten. Wichtiger ist jedoch für 
diese Terrororganisation, daß sie sei tdem 
von den CDU/CSU-nahen Adenauer­
und Seidel-Stiftungen mit Geld und 
Medikamenten unterstütt.l wird. 8 

Wie hoch diese Beträge sind. ist unbe­
kannt. Sie durften aber kaum ausreichen 
- auch nicht ;.;usammen mit der ma­
teriellen Unterstützung aus Slidafrika - , 
um die UNITA am Leben;.;u halten. 

Im Bunde mit Strauß, CIA 

Zum Glück fur Savimbi gibt es ja auCh 
noch die USA. Der frühere CIA-Mann 
mit Angola-Erfahrung lohn Stockweil 
sagte über Savianbis Verhältnis zum 
stärksten Land der westlichen Welt: " Er 
liebte die Amerikaner. "9 
Sei ne Zuneigung hat ganz konkrete Hin· 
tergrunde. Seit 1969 unterhielt Savimbi 
enge Kontakte zur US- Bo\.'ichaft in Lusa­
ka, Sambia. Sein Vertrauensma nn war 
der BOlSchaftsangehörige und CIA­
Agent J ames S. Cunningham. 

Ziel dieser Kontakte war es. ein von der 
CIA ausgedachtes I'rogramm Lur Verhin­
derung des MPLA.Sieges in die Tat um­
:wsetzen. 
1975 bew illigte US·Präsident Ford im 

Rahmen dieses Programms. das den 
Code-Namen .. I. A.Feature" trug. 32 Mio 
Dollar für die UnterstutLung der konter­
re\'olutionären ürgilnisationen lJi\'ITA 
und FL~A. Gegen Ende 1975 wurden 
UNiTA und FL :--I/\ LIIsätdich CL\­
Spezialisten als ~Iilit.trberater Lur Seite 
gestellt. lO Aber hereits im Februar 1976 
war Washingtons Traum au~getr;':umt 

und die UN H .\ zenchldgen. 

MPLA,Sieg verhin dern ! 

Savimbi hat tC die kläglichen Reste seint'T 
Mannen unter siidafrikanischem Schutz 
nach Namibia in Sicherheit gebracht. Die 
Kontakte zur USA ließ er dabei LU keiner 
Zeit abbrechen. 1979 L.B. führte l'T in 
Washingwn Gespnkhe mit dem Ex· 
Außen minister Henry Kissinger und 
CIA·Chef Schlcsinger. Etwas sp;':tcr be­
schloß der eS·Senilt, die 1976 "erbotene 
Finanzhilfe rur die UNII'A und die 
FL\'A wicdcrauLwnehmcn. Das Repr;':­
sen tanten haus LOg jedoch noch nicht 
mit. 
Als Trostpnaster richtete die US-Regie­
rung deT UN IT" in Washington ein 
PR-Büro ein. das aus US·Steuermitteln 
bezahlt wird. ll Im Dezember des letz­
ten J ahres trilf sich S:t\'imbi in Kinshasa. 
Zaire, mit 14 US-Spezialistcn ftir parami­
litärische Aktionen. Ebenfalls anwesend 
waren Agenten des sUdafrikanischen Ge­
heimdienSles. 12 

Im j uni d .] . besdlloß der US-Senat mit 
63: 34 Stimmen erneut, die' Sperre fur die 
Finanderung du UNI TA· Banden aufzu­
heben. Trotz der demokratischen Mehr­
hei t unters tiitzte das Reprasentanten­
haus d iesmal diesen Beschluß mit 
236: 186 Stimmen. 
Es ist nicht verwunderlich, daß Angola 

In .. mallonat •• _Conn.-·Trcfr.n in "n,,,I. (,·,I.n.r,): W.rdlk ("f,hani ..... ), leh,m.n {ljS-M,llionJrI. C.I.,o It-,kl,-a. 
JUI). Sa'imbi (Angoll) 
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daraufhin alle Kontakte mit den USA 
abbrach. Jegliche Hilfe für die UN ITA ist 
ein Beitrag zu Mord, Sabotage. Atten· 
taten und Entführungen. Auch wenn es 
sich inzwischen - wie oben beschrieben 
- herausgestellt hat. daß die ganl: spekta. 
kulären Aktionen von sooafrikanischen 
Spezialeinheiten im Namen der UN ITA 
begangen wurden, so kommen auf das 
Konto dieser Bande immerhin noch 
Hunderte ermordeter angolanischer Leh· 
rer, Arzte und Beamte, un:.:ählige ver· 
brannte Felder und Lagerhallen in den 
Provinzen Malnage. lIuambo, Moxico 
und Cuan:.:a·Sul. :.:erstörte BTÜcken und 
Strommasten, in die Luft gesprengte 
Fahrzeuge sowie verminte S traßen und 
Eise n bahns trec ken. 
Bei überfallen auf abgelegene Dörfer 
wird von den UN ITA·Banditen geraub t, 
geplündert und gemordeL 13 

Abgerundet wird das Bild dieser "ern· 
sten Gesprächspartner fur die westlichen 
Staaten'· (Die Wdt)14 durch Flügel· 
kämpfe und Rauismus in den eigenen 
Reihen. 

Rassismus in den eigenen Re ihen 

Im November 1984 liefen in der Provin:.: 
Cunene 33 1 UNITA·Lcute uber. Sie be· 
richteten von Massenhinrichtungen an 
UNITA·Mitgliedern. die den Cuanhama·, 
Guenguela. und Cholove·Völkern ange­
hören. U.a. sind 15 fUhrende Offi:.:iere 
aus diesen ethnischen Gruppen umge· 
bracht worden. 
Bestätigt wurden diese Berichte im April 
1985 durch den leitenden UN ITA· 
Offi~ier Anton io [<lude, der in der Pro· 
vinz l\lalange bei einem geheimen Waf· 
fe n lager geschn appt worden war. Nur die 
Ovimbundu, denen auch Savimbi ange· 
hört, könnten nOl;h Offiziere und vor 
allem Kommandan ten werden .. ,Die, die 
anderen elhnisl;hen Gruppen angehören, 
\'erl"ssen die UNIT 1\ ... 15 

Aufgrund des Zerfallspro:.:euc5 inner· 
halb der UNITA gibt es eine nennenswer· 
te militärische Präsen.t. dieser Bandc nur 
nOl;h in der südöstlichen Pro\·in:.: Cuan· 
do·Cubango. Und wiederum gan:.: im 
südöstlichen Zipfel dieser Provinz - fast 
an der namibisehen Grenze - liegt das 
Dorf J amba. \'on Savimbi großspurig zur 
"Hauptstadt der befreiten Gebiete" er· 
klärt. 
I-lier fielen skh Mitte Juni 1985 Sa\'imbi 
und der nikaraguanische .. Contra"· 
Abgesandte Adolfo Calero in die Arme, 
um eine Intcrnationale der Terroristcn 
aus der Taufe zu heben. Mit \'on der 
Partie war noch e in Vertreter der afgha. 
nischen .. Rebellen" und ein iihnhch ge· 
si nnter Laote. Pol Pou Killerbande ließ 
nur schön grüßen. 
Organisiert und be ... ahlt wurde das ganze 
Spektakel \'on Lew Lehrmann , US·Mil· 

Iionär, gesl;heitertcr republikanischer 
Gouverneurskandidat für New Vork und 
Vorsit:.:ender der rechtsradikalen Ver· 
einigung "Citizens for Amerka·'. Süd· 
afrika sorgte fUr den Transport Lehr· 
manns und der "Contras" \'On und nach 
Johannesburg. 
Die neue Organisation erhielt den um·er· 
fanglich en Namen "Demokratische In· 
ternationale'·. Ihr erklärtC5 Ziel ist der 
Aufbau einer Einheitsfront gegen die So· 
wjetunion . 

Internationale der "Contras" 

Selbstverständlich wurde die Gründung 
öffentlich gefeiert. 
Nal;hdenl Sa\'imbi - wahrscheinlich aus 
Arger über den mißglückten Anschlag 
auf den Malembo.Erdölkomplex - die 
Chevron Oil Company zum "wahren 
Feind der UNITA" erklän hatte , be· 
sc:hloß er seine Rede mit den bewegen. 
den Worten "I-loch lebe Ronald Reagan. 
der beste Freund der UN ITA !". 
Diese Verbindung in nicht zurallig: Rea· 
gan wollte schon lange, daß die Chevron 
Oil ihre Aktivitäten in Angola einstellt. 
Nachdem auch die Gäst e gesprochen hat· 
len.ließ Savimbi einige Uundert UNITA· 
Söldner in Reih und Glied vorbeidcfilie· 
ren. So beeindruckt glaubten ihm seine 
uberseeischen Freunde gerne die Lüge, 
daß er 50.000 Mann unter Waffen hätte. 
Adolfo Calero sagte später der Presse: 
Die UNITA hat mir gezeigt, daß "die 
Kubaner besiegl werden können". 
Man könnte uber dieses Treffen lachen, 
gäbe es da nicht eine bestimmte Gruß· 
botschaft, die im Anschluß an die Reden 
verlesen W\Irde. Der Verfasser ist USo 
Präsident Ronald Reagan höchstpersön. 
lich. Er ließ die versammehen "''lord· und 
Sabotagespezialisten wissen: "Eure Zide 
sind Ullsere Zide."16 
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Südafrika 

Christoph Sodemann 

Risse im weißen Lager 

G. \\' H. Relly. \·Q"Lllond. der Anglo Am.nan Corporahon und 8.1\1""0".' do, Di~I,,!-< mll dem A-:C 

Sehen wohl hat in Südafrika ein Zei­
tungsinscrat so viel Aufsehen erzeugt. 
Was den südafrikanischen Zeitungslesern 
am Sonntag, den 29. September 1985. 
vor ihrem Kirchgang auf den 
Friihstückstisch nat lerte, war schon star­
ker Tobak fÜf die "verkrampte" Buren­
seele. 
Mit gleichlautenden ganzseitigcn Anzei­
gen verlangten insgesamt 92 leitende 
Manager großer siidafrikanischcr Wirt­
schaftsu ntcrnehmen Reformen zum Ab­
bau der Apartheid. Im einzelnen forder­
ten die Wirtschaftsbosse: Beseitigungder 
Rassendiskriminierung, wo immer sie 
noch in gesetzlichen Bestimmungen exi­
niert. Verhandlungen der Regierung mit 
anerkannten schwarzen Führern über die 
Teilung der politischen Macht, Zuerken· 
nung voller Staatsbürgerrechte fUr alle 
Menschen in Südafrika und Wiederher· 
stellung und Verankerung der Rechts· 
prinzipien in Südafrika. 
Die UnterLeichner repräsentierten die 
englischsprachige Geschäftswelt, wäh· 
rend die Namen von bedeutenden afrika· 
anssprachigen. burischen Unternehmern 
unter dem Appell fehlten. Zu den MilUn· 
terLeichnern gehörten auch Walter lias· 
sdkus und Peter Seark, die Chefs der 

südafrikanischen Niederlassungen \'on 
B~1W und Volkswagen sowie eine Reihe 
von Vertretern weiterer internatiOnaler 
Konzerne. 

Die auch im Ausland viel beachtete An· 
nonce der Manager enthält die bislang 
weitestgehenden Vorschläge aus den 
Reihen des weißen Establishments zur 
Beseitigung der Apartheid im politi. 
S<"hen und wirtschaftlichen System 
Südafrikas. 

Besorgniserregendes 

Im weißen Lager ist der Konsens über 
die Fortsetzung der Apartheidherrschaft 
zerbrochen. Noch im November 1983 
hatte Botha die Unterstützung der w· 
nächst unschlüssigen Konzernbosse für 
sein Verfassungsreferendum und sein 
Konzept der ,.totalen Strategie" zur Ver· 
ewigung der weißen Minderheitsherr· 
schaft in der Republik SiJdafrika mobili· 
sieren können. 
Von Unternehmerseite waren an Bothas 
.,Reformpolilik" zahlreiche Erwartun· 
gen geknüpft worden: Das häßliche Ant· 
litz der Apartheid sollte durch den Ab· 
bau diskriminierender Bestimmungen 

verschönert werden. Schwarzen so llte 
der Zugang zu qualifizierten Arbeitsplat. 
zen erleichtert und durch eine Liberali· 
sierung von Eigentums. und Besitzrech· 
ten sollte der Absatzmarkt für schwarze 
Konsumellien geöffnet werden. 
Doch statt solchen Veränderungen im 
Sinne einer weiteren wirtschaftlichen 
Entwicklung unter kapitalistischen Vor· 
zeichen mußten d ie Unternehmer aus 
ihrer Sicht zunehmend Besorgniserre. 
gendes registrieren. 
Die mißgluckten Wahlen \"om .-\ugust 
1984 zum Dreikammerparlament brach· 
ten nicht nur die Verfassungsrcform zu 
Fall, sondern auch einen Stein ins Rol· 
len. der landesweit den Aufstand der 
Schwarzen auslöste und das Apartheid. 
system in seine bislang schwerst c Krise 
S1urzte. 
In einem Ende August d.J. "crfaßten 
dringenden Appell an die Regierung -
als "Zusammenfassung al! desscn, was 
wir fur wichtig halten", machten mehre· 
n: Wirtschaftsverbande unmißverstJnd· 
lich ihre Einschätzung der aktuellen 
Situation dcutlich: .. Unser überleben 
hängt davon ab. daß dic notwendigen 
strukturellen Änderungen vollzogen 
werden··, heißt es in dem gemeinsamen 
Papier der Vereinigung der Handelskam· 
mern (ASSOCOM), des Verbands dcr In· 
dustrie (Fe l) und des Zusammenschlus· 
se" der schwarzen Handelskammcrn 
(l"Al-"COC). die zusammen 70% der 
siJdafrikanischcn Wirtschaft venrcten. l 

A!s ersten unabdingbaren Schritt sollte 
die Regierung gleichberechtigte Ver· 
handlungen mit den schwarzen FiJhrern 
aufnehmen, auch mit denen, die derzeit 
noch in I-Ia ft seien. Für diese Gespräche 
dürfe es keine Vorbedingungen oder zeit· 
liche Terminierungen geben. Doch gera· 
de in dieser Frage schaltete das Botha· 
Regime auf stur und zeigte keinerlei Be· 
reitschaft zu ernstgemeinten Ge~pr;i. 

ehen. 
l-'iJr Teile des weißen Kapitals war nun 
der Punkt gekommen, ihre eher zurüc k· 
haltende I'olitik des lIerutnnörgelns an 
der Regierung aufzugeben. um mit cige. 
nen, in aller öffentlichkeit vollzogenen. 
politischen Schritten Pretoria zum I-Ian· 
dein zu zwingen. Den letzten Anstoß 
dazu bot die Ende August d.J . einsetzen· 
de rasallte Talfahrt der Landeswährung 
Rand und der daraufhin drohende Kapi· 
talabnußaus dem Land. 
Die akute Finanz· und Währungskrise 
war ein unübersehbares Sturmsignal. daß 
nach der Ausrufung des Ausnahmezu· 
stands das Vertrauen des ausländischen 
Kapitals in die politische Stabilität der 
Regieru ng Botha erheblich erschüttert 
war. 
So ereignete sich dann am Freitag, dem 
13. September 1985, was noch wenige 
i'olonate zu\or völl ig undenkbar gewesen 
ware. 
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In Sambia trafen Delegationen der süd­
afrikanischen Wirtschaft und des Afrika­
nischen Nationalkongresses (ANC) zu ei­
nem Dialog zusammen_ Die sechsstün­
digen Gespräche in der Nähe der Stadt 
Mfuwe fanden in einem Landhaus des 
sambisehen Präsidenten Kaunda stan, 
der als Vermittler der Gespräehsrunde 
zei t weise auch anwesend war, 
An dem Gedankenaustausch, bei dem es 
noch nicht um die konkrete "Formung 
künftiger Strukturen" gehen sollte, nah­
men auf seiten des ANC sechs r-.litgHeder 
des Nationalen Exekutivkomitees unter 
Leitung von ANC-Präsident Oliver Tam­
bo tei l. Der Delegation der johannesbur­
ger Hochfinanz gehörten an : Gav! n Rel­
Iy. Vorstandsvorsitzender der größten 
südafrikanischen Rohstoff· und Finanz­
konzerns. der Anglo-American-Corpora­
t ion, u nd dessen Direktor Zac de Beer 
sowie der Direktor des Nahrungsmittel­
konzerns Premier Milling, Tony Bloom; 
mit ihnen erschienen waren die einnuß­
reichen Zeitungsherausgeber von Lea­
dership S.!\.. Murray, Die Vaderland. 
Pakendorf. und der Sunday Times, 
Myburgh sowie der Vorsitzende der 
South Africa Foundation. I'eter Sorour. 
Die Ergebnisse der Gespräche, die nach 
~' I einung beider Seiten fortgesetzt wer­
den sollen. wurden anschließend in ge­
trennten Stellungnahmen ausgewer tet. 
Eimernehmen herrschte bei den Delega­
tionen darliber. eine zusammenhängende 
und menschliche Gesellschaft in Südafri· 
ka aufzubauen_ 

Ne in zum Ka ntonalsystem 

Für die Konzernbosse erklärte Relly: 
.. Wir waren uns nicht ganz ei nig. wie dies 
geschehen soll. Und das war ja wohl auch 
zu erwarten._. Aber die Positionen sind 
vielleicht nicht ganz so gegensätzlich. 
wie man erwarten könnte.":? 
Oliver Tambo. der insgesamt auch ein 
,.beträchtliches Verständnis" konstat ier­
te. t."I"läu terte mit Blick auf die Wirtschaft 
die Positionen des ANC. Er kündigte eine 
staatliche Kontrolle der größten Wirt­
schaftsunternehmen. insbesondere der 
Banken und im Bergbau. an. In einer 
.. gemischten Wirtschaft" könnten dane­
ben ,lUch private Sektoren existieren. 
Aber. so Tambo weiter ... wir erk];irten. 
daß die großen Unternehmen nicht mehr 
in der Art weiterarbeiten könnten wie 
bisher. denn sie repräsentieren einen un­
gl'heuren Reichtum inmitlen unaus­
sprechlicher Armut." 3 

Darüber hina us unterstrich ein weiterer 
ANC-Sprecher. daß Hi r den ANC die 
Durchsetzung demokratischer Verhält­
nisse Priorität habe. 1'\ur in wirklich 
demokratischen Institutionen könnte 
diskutiert werden. ob Südafrika ein kapi­
talistisches. sozialistisches oder irgend-
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ein anderes Wirtschaftssystem haben sol­
le, und darüber ein breiter Konsens her­
gestellt werden. 

Obwohl die Wirtschaf tsbosse liberra­
schenderweise ihre Zustimmung zu dem 
Prinzip "one man - one vOle" (ein Mann 
- eine Stimme; d_ Red.) äußer ten. wur­
den auch hier unterschiedliche Vorstel­
lungen über die Realisierung dieses Prin­
zips deutlich. 
Relly sprach sich gegen die .. verei nfa­
chende Idee einer natürlichen Mehrheit 
aus". Er bevorzuge eine Einteilung des 
Landes in Kantone, ähnlich wie in der 
Schweiz. bei der dann z.B_ ein Kanton 
j ohannesburg eine schwarze Mehrheit 
hätte (in anderen Regionen ulllgekehrt. 
versteht sich).4 
Ein derartiges Kantonalsystem bedeutet 
nichts anderes als das von weißen Grup­
pierungen schon in verschiedenen 
Varianten geforderte Recht auf Mi nder­
heitenschutz, d.h. der \'erfassungsmäßi-

gen Garantie eines fortda uernden Ein­
fl usses der Weißen in Politi k und Ökono­
mie. Vom ANC wurde dies zurüc kgewie­
sen mit dem Hinweis darauf. daß in ei­
nem nichtrassistischen SÜdafrika. in dem 
alle Personen gleiche Rechte haben sol­
len. die Verfassung Recht e des Indivi­
duums schützen könne, aber nicht die 
einer e thnischen Gruppe. 5 

Vo rsorge der Angl o-American 

Der herausragende Wert dieses Treffens 
liegt sicherlich darin, daß Hihrende 
Kräfte des weißen Establishments die 
politische Bedeutung des ANC anerken­
nen mußten. Daß es dazu vor allem 
durch den Druck des schwarzen Wider­
stands gekommen ist. mußte auch Gavin 
Relly eingestehen, als er auf die Frage, 
warum er sich nich t schon vor I Ojahren 
mit dem ANC getroffen habe, freimütig 
bekannte: ..... weil die Strukturen der 
Apartheid damals noch nicht begonnen 
hatten zusammenzubrechen, so wie sie 
es heute IIIn."6 

"'ür die Konzernbosse ging es in erster 
Linie wohl da rum. sich an au thentischer 
Quelle zu informieren, welche Entwick­
lungen sie unter einer repräsentativen 
schwarzen Regierung gewärtigen müs­
sen. 
In einem von der Apanheidherrschaft 
befrei ten Südafrika wird das Wirtschafts­
imperium der Anglo-American Henry F. 
Oppenheimers naturgemäß zu den ersten 
Konzernen gehören, deren wirtschaft­
liche Macht beschnitten wird. So ver­
wundert es nicht. daß die Initiative fur 
die Gespräche aus der Vorstandsetage 
der Anglo-American kam, die im übrigen 
etwa 27% der westlichen Goldproduk­
tion förde rt. Man hofft dort - so weiß 
die Zeitschrift AfricAsia zu berichten -
auf eine ähnliche Entwicklung wie in 
Sambia. wo das Unternehmen nach der 



Nationalisierung seiner großen Kupfer. 
bergwerke für die Regieru ng das Manage· 
ment der Minen übernahm und die Ge· 
winne in andere Sektoren der sambi· 
schen Wirtschaft reinvestierte. 
Von der Azanischen Volksorganisation 
(AZA PO, siehe AI ß 10/ 1985, S. 9ff.; d. 
Red.) und ultralinkcn Kräft en hienu· 
lande wurden der ANC und seine Kon· 
takte mit Vertretern der Weißen kriti · 
siert und Befürchtungen ge;iußen, der 
ANC könnte zugunsten von Maßnahmen 
zur Beseitigung der Apartheid weitge· 
hende wirtschaftliche und politische 
Kompromisse mit dem weißen Kapital 
schließen. Demgegenüber erklärte ANC· 
Informationssekretär Thabo Mbeki wm 
grundsätzlichen Charakter der Gesprä. 
ehe, daß sie in keiner Weise einen Ersatz 
des bewaffneten Kampfes ftir einen Wan· 
del in Südafrika darstellen könnten. Und 
weiter: "Wir träumen nicht davon, daß 
die Geschäftsleute jemals unsere festen 
Verbündeten sein werden, aber sie 
können die Regierung Botha kritis ieren 
und Druck ausüben. Das wollen wir 
fördern."] 
In der Tat wächst der Druck auf das 
Botha. Regime. Nur 36% der Weißen sol· 
len laut. einer Umfrage noch glücklich 
mit der Apartheid sein, während 63% ein 
Ende des Systems innerhalb der näch· 
sten 10 j ahre erwarten. 8 

Zu den bemerkenswertesten Erosionser· 
schcinungen im weißen Lager gehören, 
neben dem Eintreten einiger prominen. 
ter Parlamentarier der regierenden Na· 
tionalpartei (N P) für einschneidende Re· 
formen, insbesondere ei n "Schuldbe· 
kenntnis" von 16 Theologen aus Stellen· 
bosch, in dem die Apartheid in klaren 
Worten vcrdammt wird. Die Theologen, 
deren ,,!Jekenntnis" ein breites Echo 
fand, gehören 
Nederdllitse 

alle der staalS tragenden 
Gereformeerde Kerk 

(NC K) an. die eine derwichtigsten ideo· 
logischen Stützen des Apanheids)'stems 
ist. 9 

Bei einer nüc h terneI} BetrachlUng läßt 
sich jedoch nieht übersehen, daß viele 
der Weißen, die sich heute gegen die 
Apartheid stellen - die Zeit schätzt ih· 
ren Anteil auf 20.25%10 _ ndch dem 
Mo!w handeln: "Retten, was noch <In 

Privilegien zu r('tI('1l i~t." 

Suche nach einem "dritten Weg" 

Mehr als deutl ich ..... ird d ies bei einer am 
21. Septem ber d,j. neugegriindeten AI· 
lianz von sog. "gemäßigten" Führern der 
schwarzen und weißen Opposition. Auf 
einem Treffen vor rund 200 Teilneh· 
mern machten sieh der Chef der weißen 
Oppositionspartei im Parlam ent , Pro· 
gressive Jo'öderati ve Partei (PFP). Frede· 
rik van Zyl Slabbert, und der vom Regi. 
me bezahlte "l lomdand·FÜhrer" Gatsha 
BUlhdezi (siehe nachstehenden Beitrag 
von j . Frederikse ) rur einen "dritten 
Weg" und Veränderungen durch Ver­
handlungen slark. ll 

Ihr Vorschlag einer Nationalversamm· 
lung aller Bevölkerungsgruppen, der seit 
einiger Zeit schon vom ANC als irrele· 
vant abgelehnt wird. könnte indes bei 
einer weiteren Zuspitzung der Lage die 
auseinanders trebenden Interessengru p. 
pen der Weißen zumindest vorüber· 
gehend vereinheitlichen. 

Doch noch ist bei dem Regi me in Prew· 
ria. das im übrigen auch wachsenden Be· 
schuß von Ultrarechten erfährt, dic !Je· 
reitschaft sel bst zu diescr An von redu· 
ziertem Dialog nicht zu erkennen. 
Oie Cespräche mit dem ANC wurden 
von 80tha heftig kritisiert. In preußi· 
scher Obristenmanier wurden die Unter· 
nehmer runtergekanzdt, sie hätten 

Informationswoche der Friedensbewegung 

"Schwächen \'ur den Fei nden SÜdafri· 
kas" gezcigt. 12 Am I. Oktober d.j. uno 
terndhm 80tha in einer Rede vor dem 
Kap·Provinzialkongreß der NP einen 
neuen Vorstoß. sein \öllig demomieTles 
Rcformimage zu restaurieren. 
Doch alles, was sich aus dieser und andc· 
ren Reden heraus filtern läßt, sind Vor· 
schlage. d ie nun zwar zum ersten Mal 
regierll ngsoffiziell der ..... achsenden 
seh .... arzen Verstädterung Rechnung tra· 
gen . dabei aber Veranderungen im Rah· 
men des Systems bleiben: Verbesserung 
der Infrastruktur in den Vorstädten (wie 
immer nach Unruhen): Lockerung der 
Paßgesetze, indem etwa -I Mio ausgebür· 
ger te Schwarze, die heute Burger der 
..unabhängigen Homelands" sind . aber 
im "weißen" Gebiet leben, ihre siidafri· 
kanisehe Staa tsbürgerschaft zurückerhal· 
ten sowic durch die Legalisierung einiger 
bisher . .illegaler" Ghettosiedlullgcn. 
Darüber hinaus soll auf nationaler Ebene 
ein Gremium geschaffen werden, in dem 
auch Schwarze sit~.cll sollen. 13 Kom· 
mentar von Bischof Tutu: ,.Wir haben 
ein Stadium erreicht, in dem uns jede 
Versprechung kalt läßt. "14 

Anmerkungen: 
I ) Zit. nach: SilddeutKlle Zeitung (5Z), 

1.9.198:> 
2) Nach: Frankfurter Rundschau (FR), 

16.9.1985 und AfricAsia. Paris, Nr. 22, 
Oktober 1985 

3) Ebencla 
4) Vg). In ternational Ucrald Tribune (IIIT). 

l'aris/Zürieh,23.9.1985 
5) AfricAsia,3.a.0. 
6) J::: benda 
7) Ebenda 
8) Newsweck, Ne'" Vork, 16.9.1985 
9) t'inancial Mail, 6.9. 1985 

10) OicZeit,6.9.1985 
11) Vgl. die ta~szeilung (tat), 24.9.1985 
12) FR. 16.9.1985 
13) IIIT, 2.1 0.1985 
14) 5Z, 24.9.1 91;:' 

Rüstung im All -
Gefahren für die Dritte Welt 

Vom I 1.·16. November 1985 findet bundesweit die ,.lnformatioll$\\oche der Friedensbewe· 
gung" statt. Dabei soll die Bevölkerung vor otllem auch übcr die Weltraummilitarisierungs· 
pläne der USA und ihre Konsequenzen informiert werden. Die Auswirkungen der Weltraum· 
bewaffnung und einer neuen Runde des Wettrüstens auf die Lander der Dritten Welt sollen 
Thema in dieser Woche, insbesondere am T"g der internationalen Solidarität (Do .. 14. 
November). sein. 

Das AIH/ASK·Sonderheft 4/ 1985 "Rüstung im All - Gefahren rur die Dritte Weh" eignel 
sieh hierftir als EinfiihrungsmateriaL das zudem preiswert ist. um zum Erfolg dieser Aktion 
beizutragen. Besl ellen Sie bi tte rechtzeitig unser Sonderheft für <ten Freiverkauf. Fordern Sie 
Werbenugblälter an. 
namit helfen Sie unserer gemeinsamen Sache - und Ihrer Gruppe. Ab 10 Exemplaren 
gewähren wir Ihnen 33% Rabatt. Bei Abnahme von mindestens 20 Exemplaren schenken wir 
Ihnen eines der folgenden beiden Bücher: 
D. Engels/j. Scheffran, E. Sieker, Die Front im All. Köln 1984, Pahl·Rugenslein, 256 S .• 
10mi 
K.P. Wolf, Tage. die wie Wunden brennen. Dortmund 1985, Weltkreis, 208 S .. 1-1,80 1J~1 
Benutzen Sie bitte die Bestellkarte in der lIefl mille! 

Sonderheft 4/1985 zur Weltraumrüstung bestellen! AIB/ ASK-Sonderheft 4/1985 
28 Seiten, Preis 2 DM 
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SOlidaritätsbewegung 

Seil dem 19. J .• hrhundert wird in Mittdameri· 
ka Kaffee ~I\)!:ebaut. [las klinr,t harmlo.: Die 
landwirtKhaftlichc I'roduklpalenc wurde er­
weilert. In Wirklichkeit ,erhirgl sich dahinter 
eine f'ddikal<: Umge""hung der Wirtschaft der 
dortigen 1..1,,<l(r, 
In den 1l0(:hland·Gebiclcn, wo guter Kaffee 
gedeiht, wohnte zu die,er Zeit die indianische 
RevolkcrußR, die ,'om Anbau \"on ~lai5 und 
Rohne" leiH. Von staatlicher Seite wurden 
Geselze erlassen, die die Indianer 'Oll ihrem 
Land ,.,rtrieben. 1IJ.!ten die spanischen Ko­
lonialherrcn die Indianer als Sklal'cn in die 
SillH'rmincn l'olO~is ,erkauft, '0 p<'rfcktio­
niene die moderne KaffceplantagenwirtKhaft 
die Zcrs\Qrung ihrer Kultur. "Nur scheut sich 
der Indianer aus Faulheit, ,ich auf " lanlagen 
zu .. erdingen; er lieht es ~or, al~ freier Mdnn 
.lieh ,einen ungbublich geringen Bedarf zum 
Lebensuntcrhalt 7.U beschaffen ... Nurdldurt:h 
daß man ihm Hedürfnisse angewöhnt. ist e5 
möglich, ihn zur Arbeit zu (fziehen, und auf 
diesem Weg wird fongdahrell werden müssen. 
um die tLlufigen Klagen über Arbeitermangel 
"erstummen zu las5en. "1 
Es waren in ~line!Jmerika überwiegend deut­
sche KaffedWHller. die die ,\usheulung der 
Bevölkerung für den Markl der europäischen 
"!elropolen Zn organisieren be/Clnnen. 
1913 gah es in GUJtemala 1.675 Kaffeeplan· 
lal(Cn. 419 wucn im Hesilz von Au.ländern, 
dJ,'on 170 Deutsche. Diese 170 produzierten 
70% der Gcsamtkaffee·Ernte. Noch wichtiger 
ist. ,bß der Kaffee-llandel zu faS! 100% in 
deut.eher l lJnd 1.'g.2 

Kaffee Wclthand ehware Nr. 2 

Später mußten sich die Deutschen die5es Ge· 
sch.ift mit den llS·:\ l ultisteilen,aberbeispiel~­
weise ist die 1I;"nburger Kaurmannsfirma 
NOllebohm & Co. intmer noch eine der reich· 
Slen Familiendes Landes. 
Der Anbau der ökologisch ..:h.idliehen Kaffee. 
Monokulturen und die E~ponabh.inl;igkeit 

"on diesem Agrarrohstoff bestimmen auch 
heute noch di .. Ökonomie der !...inder Millel­
Jmerikas. 
Da,on kann OIueh Nikaragua. das ~it der Re"o, 
IUlion \'on 1979 ,einen eigenen Weg zu gehen 
,ersucht, sich nicht bdr .. icn. Auf die Devisen 
dU' dem Kaffee·Export ist das Landzwingend 
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Kaffeekampagne -
ganz schön anregend 

Vom 21.·28. Oktober und in der Vorweihn:l<; htS"~ei t . ~fitte Dezember d.J .. ruhr( t)en Mittelamerika­
komitec ~, Dritte·Welt-Läden und Kaffee-Gruppen bundesweit Aktionstage durch. genannt Kaffee_ 
ka"'l,agne. Mit Standen und Protestaktioncn "or Kaffee-Fil ialen u.a. Einrichtungen "On Kaffee· 
Konzernen. dem Verkauf "on Nik.tr. .. gua·Kaff..., usw. soll auf die AusbeUlungspraktiken der 
Kon~.erne und da~ MitlITofitieren 80nns aufmerk5am gemacht sowie der US·lntcn'cntionismus in 
der k cgion und <üu Handcl,;embargo gcgen Nik.aragua angeklagt werden. "Gcgen die Macht der 
KaHcekon~.erne. Die Ge\\;nne denen. die den Karree anbauen ... Kauft keinen Kaffee der Konzer· 
ne!" laulet die Orientienmg der Trägergruppen (KoordinationSSielJe: Informationsbüro Nicaragua, 
Po)tfach 101320. ~OOWuppertall, Tel. 0202-760527). 
8. kubben geht der Frage nach: Warom gerade eine Kampagne gegen die Karree-Konzerne und 
weshalb Ko,l1.entrat;on auf Mittelamerika? 

angewiesen. Ueshalb ist die Kaffee·Ernteauch 
ein bevor.t:ugtes Ziel. der "Contra"·Anschläge. 
Kaffee ist nach Erdöl die Welthandelsware 
Nummer 2. Ohne Ausnahme sind Kaffee-Pro­
duktio,."lilnder Entwicklungsländer. die stark 
vOm Kaffee·Export abhängig sind. 
Der Anteil des Kaffees an den (d,samtc~port­
Erlösen bel.iuft si",h bei den mittelamerikani-
5<.hen l..iind .. rn 1.wiscben 24% (Kouarika) und 
55% (EI Sah-~dor).3 Tendenziell produzieren 
die Anbaul.inder zu "iel Kaffee, \\-as immer 
wieder zu Preis~erfdll und regelrechten Preis­
stürzen bei Wirtschaftskrisen führt. Kaffe~­

abkommen zur Begr~nzung de! Wehangebotu 
gibt t'.S seit fast ~inem halhenJahrhundert. 

Mullis gegen Abkommen 

Aus PQlitisehen Erwägungen duldeten die USA 
während des 2. Weltkrieges eine An Kartell· 
politik der Kaffeelieferamen. Bis etwa 1960 
torpedierten die europ.iischen Kolonialmächte 
(U.d. Frankreich und Portugal) mit der Kaffee­
produktion ihrer Kolonien jegliches weitere 
ge>ot;hloii, .. ne VorgeheJl der Produzenten. 
ErM umer dem Eindruck der kubanischen Re­
"olution dIs man Vorboten rur eine g~ell­
,chaftliche Um"'alzung auch in anderen 
Lindern ~ah unterStützten die USA. die 
damals 40% des Wehkaffee-Exporu ver­
brauchten, ein internationales Abkommen. 4 

Die!<:s tral 1963 in Kraft, .. erfiel aber 1972 
wegen der Abwertung des Dollars und der in­
I~rnationalen \\I~hrullgskrise. 

Erst der Jahrhundntfrost in 8rasilien, dem 
1975 fast die gesamte Ernte des größten Kaf­
fee-Produzenten der Welt zum Opfer fiel. wo­
durch die Preise rür Rohkaffee in die Ilöhe 
,ehndlten. hraehte die Industrieländer wieder 
an den Verhandlungstisch. 
1976 kam es zu einem neuen Kaffeeabkom· 
men, das 1980 durch die Einführung einer 
Quotenregelung an Bedeutung gewann. Der 
Internationalen Kaffeeorganis.ation gehören 
alk ,,~chtigcn Kaffee·AnbauLlIlder (43) und 
die bedeutendsten Kaffee-Abnehmerländer 
(24) dn. mit Ausnahme der Stallten des Rates 
für gegenseiüge Wirtschaftshilfe (RGW) und 
der Jrabischen wnder. 
Insgesamt hestimmen die Industrieländer im 
Ral (kr In{eTtlo~tionalen Kaffeeorganis.alion 
das Geschehen, da sie mit dem enormen Kapi· 

taleimatz der Multis den Kaffeemarkl be­
stimmen, zuma! die Anbauländer unterei,,­
ander zerstrilIen sind. Seit neuerern polemi­
sieren die deutschen Kaffee-Multi. in ihrem 
Verbandsorgan "Kllffee & Tee·Markt" immer 
stärker gegen da. Kaffe.:-Abkommen, weil.ie 
sich von eincm "rreien" Spiel ~On An~bot 
und Nachfrage noch höhere Gewinne verspre· 
ehen. 
Die BRD ist nach den USA immerhin das 
zweitwichtigsie Kaffee·lmport·Land der Welt. 
Schließlich ist Kaffee noch vor Bier das be· 
li .. bteste Getränk der 8undesdeulschen. 
Froher gab es unzdhlige kleine Kaffee·Firmen, 
heute teilen sich sechs Firmen 80% des kön· 
kaffeemarktes. 
Fiir die neuere Entwicklung des Kaffee-Ge· 
)Chjftes spielt die Ikrlin·Förderung eine be· 
sondere Rolle. Mit dem Argument Arbeits· 
plätze in Westberlin zu schaffen. will es mit 
Sub"entioncn Firmen anziehen. Die Kaffee· 
multis nützen das fior den Aufbau neuer super· 
moderner Rö.tereien in Westberlin, wodurch 
a) Arbeitspbtze \'erniehtet werden und b) der 
gesamte jetzt nicht mehr in den Hafenstädten 
lIamburg oder Bremen geröstete Kaffee zu· 



rochst nach Berlin rranlportien wird, bevor er 
den Verbraucher erreicht. 
Die Kaffee-Multis beherrschen noch andere 
Tricks, um auf Ko~ten des Steuerlahleu Ge· 
schdfte zu machen. So verlegtejacobs seinen 
Firmensitz offiziell in die Schweiz. womit er 
neben der Steuerer!parnis auch noch die west­
deu tschen Mitbcsti II1mu ngsgesetu umgeht. 
Bei Kaffee-Multis denkt jeder au j aeobs, 
Tchibo, Eduscho usw. In der Tal sind das auch 
die Großen im Kaffeegeschäft, aber der größte 
ist nahezu unbekannt; Rothfos in lIamburg, 
der größte Rohkaffeehändlu \ler Welt. 
Es giht keinen Rothfos·Kaffee ah Marke, aber 
Rothfos ist du GroßimpoIleur, der viel" be· 
kannte Firmen wie ARKO. CO OP, EDEKA. 
ALDI·SOD. MELlTI'A und vor alkm 
EDUSCHO in Bremen mit RohkaHee belie· 
fert. Rothfos kontrolliert 27% M I westdeut· 
schen Kaffeemarktes. Aufkrdem bdterrscht 
Rothfos hohe Anteile des Kaffeehandds mit 
Skandina\'ien und den RGW-Staaten. 
Bewnders gute Beziehungen hat Rothfos zu 
~ljttelamerik3: Das guatemaltekiKhe Unter· 
nehmen Nottebohm & Co. (deutscher Abst"m· 
mung) ist auf vielf<iltige Weise mit dem 
Rothfo$·lmperiUIll "erwoben; Cuno Rothfos 
ist Honorar-Konsul .'on EI Salvador in Harn· 
burg. 

Wer ht ROlhfos? 

tlnter der Nummer von Ibero de EI Salyador ist 
lien Papenhagen zu erreichen. Bruder deo Ge­
schäftsführers und Rothfos-Compagnions 
Herrn 11. I'apcnhagen in der Kaffeelageni 
Gmbll in Ilamburg. Diese Verbindung ermög· 
lichte 1982 ein GeKhäft ganz besonderer Art. 
Ah die Kaffee·Oligarchie die Gefahr sah. daß 
die Ernte in den .alyadorianiKhen Lagern vOn 
der Befreiungsfront FMLN angegriffen würde, 
yennittdte Rothfos, daß der Kaffee im lIam· 
burger Ilafen eingelagert wurde, eigentlich ent­
gegen den ß~stitnmungen der Internationalen 
Kaffeeorganili3tion. Auch der SPD dominierte 
11.1mburger Senat m"cllIc sich durch die Sub· 
\entioniel\lllg der Liegegebuhren, rur dicJunta 
von EI Salvador (die nominell nach den Be· 
stimmungen der !ntern:l1ionalen Kaffeeorgani· 
Jation Besitzer des Kaffees blieb) mitschuldig 
am Völkermord in EI Sah'ador. 
Mit der Kampagne gegen die Kaffee-Konzerne 
sollen die bes<:hriebcllen öknnomischen Aus· 
beutungsnrukturen des Imperiali.mus ... ieder 
~Iärker zum Thema gemacht werden. Gleich­
zeitig soll am Beispid Kaffee der Zusammen­
hanlt der Ausbeutung in Mittelamerika mit den 
Machtstl\lkturen hei uns deutlicher werden. 
Angestrebt ist eine langfristige Kampagne, die 
nicht mit der Aklionswoche im Oktober ende· 
te, sondern am Beispiel des Kaffees das Thema 
beständig wachhält. Wichtig iu auch, daß 
durch yerKhiedene Aktiondormen sich die 
unterschiedlichsten Gruppen an der Kampag' 
ne beteiligen könncn. 
Neben den Mittelamerikakomitees tragenjeut 
S\;hon die Arbeitligemdnschaft der Dritte· 
Welt-Läden und Yiele KaJfee-Gl\lppen die 
Kampagne akti\'mit. 

Anmerku ngen: 
I) Zit. nach: Guatemala Nachrichten, Nr. 

~/1981 
2) Ebenda 
j) Lahlen nach: 1'. lladwiger/j. Hippler/H. 

Lotz, Kaffee - Gewohnheit und Kome· 
quenz, Wuppenal 1984 

4) Ebenda 

Nikaragua 

Karl Heinz Schrömgens 

Eine Revolution, 
die fröhlich bleibt 

Karl llci llz Schrömgens, de r Au tor d er 

folgende n Reportage, weilt e von Mai b is 

AU ~:US I dJ . in Nika ragua. Er na hm te il an 

der A rb eit e iner Solidar itätsbrigade, d ie 
in Sa n ~tartin im Süden Ni karagu as eint: 

Siedlu ngbau t . 

"Nikar;tgua ist ein sehr armes Land. Es 
geht um (I,IS überleben. Wir mussen d ie 

Vl."rsorgung der Bcvölkerung mit Lebcns· 

mitteln sicherstellen . d ie durch die 

Kriegsfo lgen schwieriger geworden ist. 

wir brauchen keine Lebensmittelge­

schenke, aber H ilfe zu ihrer I'roduktion. 

So haben wir in der Region Matalgalpa­

Jinotega t;.IJ. genugend Schweine. es 

fehlt aber an Weiterverarbeilungsstät ten. 

Ausrüstung und Know-how für Fabrika­

tionsställen J;u r Fleisch\'crarbeitung in 

klein~n Maßstäben wUrden uns helfen. 

die Versorgung der Bevölkerung 7.U ver­

bessern". erklärt mir Carlos Arguel1o, 

Verantwortlich~r der Region V I für in­

ternationale Zusammenarbeit. 

Das Kennenlernen \'erschicdener Regio­

nen Nikaraguas zeigt mir, daß es in dieser 

Armut noch große Abstufungen gibt. 

Städte wie M atagalpa und J inotega wir· 

ken wohlhabend gegenuber einer 

.. Stadt" wil." Nueva Guinea, die erst vor 

20 Jahren gegründet wurdl.". Der Westen 

und der Nordwl."sten verfugen über eine 

ent wickelte Infrastruktur. 

In Nueva Guinea sind die Einrichtungen 
einer Nähwerkstall mit 15 Nähmaschi· 

Jl~n und einer Reparaturwerkstatt für 

landwirtschaft liche Maschinen (beidl."s 
Projekte der bundesdeutschen und West­

berliner Solidaritäl5bewegung) schon Er­

eignisse von hohem Rang. während das 

in Jinotega zur Struktur der Stadt und 

des Lcb~ns selbstverständlich gehört. 

Doch hie r fehlt es weitgehend an Ein· 

richtungen ;.:ur Weiterverarbeitung (Ver­

edelung) von landwirtschaftlichen Pro· 

dukten. Diese sind. wen n vorhanden. in 

Managua konl.entriert oder aber als Fol­

ge der ungkichen internationalen Wirt­
schaftsbet;iehungen in den entwickelten 

kapitalistischen Indus trie ländern belas­
sen worden. 

Wie in der Region V im Süden gib t es 

auch in der Region V I im Nordosten 

viele Ideen rU f die Weite rentwicklung. 

lIon 

Carlos erlählte mir von den Plänen. eine 

ausgedehnte Fischzucht aufzubauen. 

Die topografischen Bedingungen sind 

günstig. Ein großer Stausee bei Jinotega 
und viele kleine Lagunen. oft Ergebnis 

der vulkanischen Tätigkeit der Erde, sind 
uber die Region verstreu I. 

"An dem Ausbau dieses Plans hindert 

uns nicht nur der Krieg", Carlos lacht. 

"sondern auch die Gewohnheiten der 

Nikaraguaner. Viele M~nschen hier 

mögen "-isch nicht. Er gehÖft nicht zur 
gewohnten Emahrung. Sie begnugen sich 

~her mit Reis und Bohnen. Es wird Zeit 

hrauchen, dcn Fisch zum Bestandteil des 

Speisezettels werden zu lassen." 

Bis dahin könne man Fisch mehr zur 

Vieh fütterung herst~llen. Scherzend wei­

se ich darauf hin. d aß der natürliche Ge­

schm ack dcs Schweineneisches bei Zu -
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viel des Guten mit der Zeit nach Fisch 
schmeckt und dann das Problem gelöst 
sei. die: Menschen hier an den Fischge­
schmack .!u gewöhnen. 
Doch immer wieder ~toßen Ideen und 
!'Idnc auf Grcm~cn. die der Krieg setlt. 
Mehr als 40% des Staatshaushaltes gehen 
in die Verteidigung. Und hier wie im 
Südt'n fehlt es an Arbeits· und Fachkriif-
ten. 
Gerade die Besten und Bewußtestcn wer· 
den für die Vcrtcidigungdes Vaterlandes 
gebraucht. 

G Uerillero der Alphabctisicrung 

Immer wieder treffe ich auf unvorstell­
bare Schick~alc; Ich sitze mit lweijun­
gen Soldaten in einem einfachen Restau­
Tan I beim Abendessen. Einer. Guillermo, 
trägt das Abzeichen .,Guerillero de la 
alfabetisacion " , 
Ich frage ihn. ober an der Kampagne, die 
1980 nach dem Triumph der Revolution 
durchgeführt wurde und innerhalb eines 
jahres die Analphabetenquote von 50% 
auf 13% senkte. teilgenommen hat. 
,J .... '. sagt er. .J uan und ich". er ..... eist 
auf seinen Nachbarn. "stammen aus 
Nue\·a Sego\'i;1 im Norden und sind 1980 
für ein J ahr in die Berge (Berge ist in 
Nikaragua das Synonym HiT undurch· 
dringliche Wildnis, fern jeder Infrastru k­
tur; d. Verf.) gegangen. um den 'Campe­
sinos' Lesen und Schreiben bei.mbringen 
und \"on der Revolution l.U enählen." 
Ich frage sie erstaunt nach ihrem Alter. 
•. Heute sind ..... ir 18. damals waren wir 13 
j ahre_ Seit Abschluß der Kampagne sind 
wir permanente Mitglieder des EPS (San. 
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dinistisches Volksheer)." Stolz fUgen sie 
hinzu. daß sie schon 1978179 mit der 
Waffe in der Hand am Volksaufstand 
gegen das verbrecherische Somoza­
Regime teilgenommen haben. 
Ich \"ersuche, mich zu erinnern, was ich 
mit 1 I j ahren gedacht und gefühlt habe. 
Ich war Pfadfinder. Ist es das gleiche? 
Eine Art Pfadfinderspielen? Der Ge­
danke ist abstrus. 
Dieser Tage las ich im Nuevo Diario. 
einer demokratischen Tageszeitung. die 
überschrift: . J ung sein in EI Salvador 
ein Verbrechen." In dem Artikel wurden 
Vergleiche zwischen der Situation in EI 
Sal\"ador heute mit der Situation zur Zeit 
des Somoza-Regimes gezogen. jung zu 
sein. 10, 12 oder 14 Jahre alt zu sein, 
reichte für die Nationalgarde aus,jeman­
den rur einen Kiimpfer der Sandinisti­
schen Front der Nationalen Befreiung 
(FSLN) LU halten. 
Der somozistische Terror l.Wang Kinder 
und Jugendliche zum Kämpfen. Nikara­
guas junge Generation zwischen 15 und 
30 j ahren ist eine Generation. die ihre 
Erfahrungen nie wieder vergessen kann. 
,.r-.luerte al som "zismo. muerte al Yanki· 
imperialismo" (Tod dem Somozismus, 
Tod dem Yankee-Imperialismus), für sie 
ist das keine Phrase. es ist ihre grundle­
gende Lebenserfahrung. Am Beispiel die· 
ser beiden ,.cacharros de Sandino", wie 
diese jungen Kämpfer liebe\'oll genannt 
werden. wurde mir erneut bewußt, wie 
tief und ernsthaft ihre Losung ist: 
•. Patria libre 0 morir!" (Freies Vaterland 
oder Tod) 
Der unerklärte Krieg der Herrschenden 
der USA tobt in diesem Land. Die [etue 
Woche war voller Nachrichten über den 

.,Contra"·Terror und erfolgreiche 
Schläge der sandinistischen Streitkräfte. 
Beunruhigende und beruhigende Nach­
richten. Zwischen Sebaco und Esteli an 
der Panamericana. 140 km nördlich von 
Managua überfiel eine "Contra"·Einheit 
von 150 Mann die Kleinstadt La Trini· 
dad und zers tö rte Busse, Gesundheits· 
und andere öffentl iche Einrichtungen. 
Im Gegenschlag wurde diese Einheit 
weitgehend aufgerieben. 
I~eunruhigend: Als ich vor 3 Wochen von 
Sebaco in Richtung La Trinidad fuhr, 
wurde die Gegend als frei von .,Contra"· 
Truppen bezeichnet. Ähnliches geschah 
in Chuapa, in der Nähe vonJuigalpa, 140 
km südöstlich von Managua. r.lit Kom· 
mandounternehmen versucht die "Con· 
tra" ihre zunehmende Zurlickdrängung 
in den Grenzgebieten zu begegnen. 

In der ersten Hälfte des j ahres sind 2.500 
"Contra"·Angehörige gefallen. Ihre Ge­
samtzahl wurde im vergangenenJahr auf 
16·18.000 geschiitzt. 
1m Süden, am Rio San j uan, zwischen EI 
Castillo und der Atlantikküste, wurden 
die Basen des CIA, der sich hier ARDE 
nennt. wie es in der .,Barricada" hieß, 
"Contra"-Einheiten unter Führern '10m 
Schlage Alfonso Robelos (früher Unter­
nehmerverbandspräsident) und Eden 
Pastoras (früherer "·SLN·Kommandant 
und heute Verräter an der Revolution), 
weitgehend vernichtet. 

Schläge gegen die "Contra" 

Entlarvend die zeitweise Entführungvon 
29 US-amerikanischen Christen der "ac­
don permanente por la paz" (Permanen. 
te Aktion für den Frieden) und von 18 
J ournalisten, die als "Flotille für den 
Frieden" unbewaffnet den Rio SanJuan 
hochfuhren. durch eine "Contra"­
Einheit von kostarikanischem Hoden 
aus. Eilig versuchte sich Pastora von der 
Gewaltaktion zu distanzieren. Er 
fürchtet um die Dollars aus dem Fonds 
desCIA. 
Oie militärischen Erfolge in der Zerstö­
rung der Basen, soweit sie sich auf nika· 
raguanischem Boden befinden, verhin­
dern aber noch nicht den Rückzug der 
"Con tra "· Banden zu ihren Stützpunkten 
auf kostarikanischem Boden - hier zeigt 
sich . wie wichtig die Forderung der 
nikaraguanischen Regierung nach einer 
entmilitarisierten Zone entlang beider 
Seiten der kostarikanisch.nikaragua­
nischen Grenze unter internationaler 
Kontrolle ist. Und sie verhindern auch 
nicht die feigen Uberfalle von tiefer im 
Inneren des Landes operierenden kleine­
ren .,Colltra"·Banden. 
Die \ctuell beiden Tage vor meiner Ab· 
reise aus San Martin und der Zone Nueva 
Guinea fuhrten mir erneut die Scherben 
dieses schmut7.i~en Krieges vor Augen. 



In Nueva Guinea ueffe ich in einem 
Krankenhaus auf ein Ehepaar mit ihrer 
5jährigen TOl;hter. Sk waren flir 1 1/2 
Jahre in den Händen der "Contra" ge­
wesen. Seit 2 Wochen sind sie frei. Sie 
konnten ihren Entmhrern entkommen, 
als di~ Bande dUTl;h eine BU-Einheit 
(Bataillone des irregulären Kampfes -
Spezialeinheiten zur "Contra"- Bekämp­
fungI gestellt wurde_ 
Es handelt sich um eine Bauernfamilie, 
die zwei Tagesmärsl;hc von Nueva Gui­
nea entfernt, ihren eigenen Hofbesessen 
hane. Eines Nachts wurde der Mann von 
"Colltra"-Söldnern \'erschleppt, an­
schließend das l'laus zerstört, und seine 
Frau und zwei Töchter ebenfalls mitge. 
nommen. Sie wurden in die Berge ge­
bracht und gezwungen, für die "Contra" 
zu schuften. 
Ein Entkommen war nicht möglich, da ­
ihrem Bericht zufolge _ die "Contras" in 
der Wildnis Posten ketten aufgezogen ha­
ben. Zudem sei die Bande in der Regel 
genau über Bewegungen des EPS in der 
Gegend informiert gewesen. Was waren 
das rur Leute? "Es waren bekannte Leu­
te aus der Gegend." Waren Ausländer 
darunter? "Nur vereinzelte Kostari­
kaner und Panamesen, Yankees habe ich 
keine gesehen." Warum sind Leute aus 
der Gegend bei der "Contra"? 
.,Sie sind Räuber, sie leben vom Raub. 
Sie bestehlen die Bauern in den Bergen 
und zwi ngen diese, sie zu ernähren_ Sie 
leben, ohne zu arbeiten, durl;h Terror_" 
t:inen Tag später, kurz bevor wir den Bus 
besteigen, um Nueva Guinea zu verlas· 
sen. hören wir von Gefechten. Aus dem 
Süden ist Märserfeuer lU hören. Doch 
die Nachricht aus dem Norden er· 
schreckt mich ungleich mehr. 4 km von 
unserem Haus in San Martin entfernt, an 
der Abzweigung des Fahrweges zwischen 
Jacinto Bau und Talolinga nal;h San 
Martin, tobt ein Gcfel;ht. Es gibt Tote 
und Verletzte_ 
Einer der Toten ist der Kommandeur des 
dort stationierten Bataillons, Daniel 
Esquivel_ Ich hatte ihn persönlich ken­
nengelernt. Er war ein Kommandant. der 
nicht nur seine Soldaten motivierte, son­
dern sich auch um di e Menschen und ihre 
Sorgen in den anliegenden Dörfern 
kümmerte. Erst vor kurzem war er 2 Ta­
ge in San Martin gewesen . 
Ich merke, .... ie mil;h die Nachricht un­
gleich härter trifft. Es ist das erste !\Ial in 
dem Vierteljahr mein~r Anwesenheit, 
daß ich einen durl;h die "Contra" Ermor­
deten persönlil;h kannte. 
Die Unterstützung der Politik der FSLN 
ist schwer zu fassen. 2/3 der Stimmen Hir 
die FSLN bei den Präsidentschaftswah­
len im vergangenen November waren ein 
dcutlichcs Zeichen. 
Ein Teil der Menschen entscheidet ihre 
UnterStützung nach kon kreten Fragen, 
nicht generell. So gibt es in der Ableh· 

nung des Terrors der "Contra" und der 
US-amerikanisl;hen Polit ik eine weit­
gehende Ubereinstimmung im Volk. 
OOl;h es gibt aUl;h eine innere Opposi­
tion. Sie gruppien sich um den Unter· 
nehmen'crband COSEP, um die katholi­
sche Amtskirche, repräsentiert durch 
den kurzlich zum Kardinl.l ernannten 
Obando y Bravo, und um die Tageszei­
tung La Prensa. 
Die Suspendierung der drei Minister Er· 
neSlO und Fernando Cardenal und 
Miguel d'Escoto von ihren I'riesteräm­
tern und die Ernennung Obandos zum 
Kardinal durl;h den Papst war eine deut­
liche Parteinahme des Vatikans gegen 
das neue Nikaragua. 
Der Kardinal setzte auf seine Weise Zei· 
ehen. Auf dem RÜl;knugvon Rom mach­
te er Zwischenstation in Miami (USA), 
um dort seine erste MesseaJs Kardinal zu 
lesen - rur die im Ausland lebenden Ni· 
karaguaner_ In der ersten Reihe ver­
sammelte sich selbstverständlich die 
Creme der .,Contra"-Führer. In derZwi­
schenzeit trommelte La I'rcnsa in ganz­
seitigen Aufrufen rur die Teilnahme an 
der ßegriißungsmesse in Managua unter 
freiem IIimmel. 

Dcr ungclicbtc Kardinal 

In Miami verkündete Obando y Bravo, er 
erwarte 150.000 Leute. Doch es versam· 
melten sich lediglich 20.000 Christen. 
Dies war ein Zeichen daftir, daß viele 
Christen, oei allem Respekt, den sie nal;h 
wie vor den Strukturen der römisch­
katholischen Kirche entgegenbringen, 
nicht diese die Kont erre\'olution unter· 
stützende Haltung billigen wollen. Vi ele 
Christen fühlen skh den christlichen 
Basisgemeinden verbunden. Sie stehen 
rur die Kirche der Armen. 
Einer ihrer Vertreter ist der Priester Uriel 
Molina, Leiter des ökumenischen "Cen­
tro Ecumenko Antonio Valdivicso". 
Seine Messen in der Kirche Santa Maria 
de los AngeIes im Stadtteil MaximoJerez 
in Managua sind klare Parteinahmen HiT 

1'1 US-am~ri k an'Kh~ Chri;!~n. d, •• m 11.'0 San Jlla" ,on 
Al!.llE __ Con,ru· cn,flIhn .... rd.n 

die Armen und Unterdrückten in der 
Welt. Er predigt flir die Unterstützung 
der sandinistischen Revolution. für den 
Widerstand gegen die Greuel der .. Con­
tra", ftir das gemeinsame Handeln des 
Volkes gegen die äußere Aggression. Er 
weiß, daß der Weg des neuen Nikaragua 
eine Iloffnung der Armen der Welt ist. 
Die Zeitung La Prensa hat nichts mehr 
mit der demokratischen Oppositionszei· 
tung während der Somoza-Zeit gemein. 
Der fortschrittliche Teil der Journalisten 
und Arbeiter hat die Zeitung \'erlassen 
und die neue Tageszeitung Nuevo Diario 
gegründet. 
La Prensa, nal;hgewiesenermaßen aus 
Quellen des CIA mit finanziert, ist ein 
Blatt, das der von außen finanzierten 
Konterrevolution dient. Makaber, wenn 
in ihren Spalten in großer Aufmachung 
von Kämpfen zwischen afghanischen 
t'rclSl;härlcrn und sowje tischen Truppen 
berkhtet wird, der alltägliche Krieg im 
Innern des Landes aber keine Erwäh· 
nung findet. Kein Wort der Anklage ge­
gen den ständigen Terror. La l'rensa ist 
ein Musterbeispiel rur bürgerliche Des­
informalionspolitik. 
Für das einmonatige Fasten des Außen· 
ministers und vom Papst suspendierten 
Priesters Miguel d'Escoto, mit dem die­
ser gegen die US-Aggression protestierte, 
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fand La Prensa folgende Motive: Die san­
dinistische l'ropaganda wolle der wach­
senden Popularität des kürzlich zum Kar­
dinal ernannten Obando y Bravo etwas 
entgegensetzen; Migue1 d'Escoto sei zu 
fett und müsse Diät machen; sein Selbst­
bewußtsein sei gestön, er wolle noch 
einmal im Mittelpunkt stehen; er sei ein 
Ins trument der Ig1esia Popular, der 
Kirche des Volkes, die einen Helden 
brauche. 

Druck auf die Uasiskirche 

Obwohl \'on der Amtskirche ni cht getra­
gen. fand dieses Fasten flir den Frieden 
breite Unterstützung hier im Land wie 
außerhalb. In der Kirche eines Stadtteils 
Managuas, in der Miguel sein Fasten und 
Beten durchführte, Hafen täglich neue 
Delegationen ein, die ihre Solidarität be­
kundeten oder das ]<'asten begleiteten. 
Die katholische Kirche ist keine Einheit. 
Viele Katholiken unterstützen den Weg 
der Revolution und sind doch gefangen 
im traditionellen Katholizismus. Das bie­
tet Ansatzpunkte rur die Reaktion und 
macht es ihr auch sc hwierig, denn je 
mehr Kirchenführer in reaktionärer 
Richtung überziehen. desto unglaubwür­
diger werden sie in der Sicht von vielen 
Gläubigen. 

Klaus-Pefer Wolf 

Die kirchliche Propaganda präsentiert 
Obando als Kardinal fur den Frieden, der 
die Einheit Nikaragoas garantiere_ Und 
diese Floskel meint, Einheit unter Ein­
schluß der "Contra", d.h. unter Einbe­
zie hung des CIA und der Reagan-Admi­
nistration_ 
Um dieses Bild durchzusetzen. verstärkt 
sieh der inner kirchliche Druck auf fort­
schrittliche Priester und auf die kirch­
lichen Basisgemeinden, die die Volks­
kirche ausmachen_ Priester, die in ihrem 
Wirken die Theologie der Befreiung ver· 
körpern, werden in konservativ geprägte 
Gemeinden versetzt, In j inotega gibt es 
acht Groppen der I~asisgemeinden - sie 
müssen im Geheimen arbeiten. sie sehen 
sich nicht in der Lage, dem konservati­
n:n Bischof in der Kirchenöffentlichkcit 
entgegenzutreten. 
Einer der vier Priester der Stadt, der sich 
der Volkskirehe zugehörig ftihlt, steht 
vor einem ständigen Balanceakt. Er sicht 
das Elend und die Notwendigkeit, das 
freie Nikaragua, den Weg der Revolution 
zu unterstützen. 
Er erzählte mir, daß es bis vor 2 j ahren 
noch ein ['riesl('rseminar mit nahezu 40 
Angehörigen gegeben habe. Es sei gegen­
wärtig geschlossen, da bis auf einen alle 
anderen S'eminaristen in das sandinisti­
sche Volks heer eingetreten sind, um mit 
der Waffe die Zukunft der Menschen ge­
gen die Konterrevolution zu verteidigen. 
Immer wieder solche Beispiele, die das 
tiefe Vertrauen vieler Jugendlicher, die 
immerhin 50% der Gesamtbellölkerung 
ausmachen, zur Politik der FSLN aus­
drückt. Es geht 1.1111 ihre Zukunft. 
Mich erschrec kte deshalb auch nicht, 
daß ich beim sonntäglic hen Ubungs­
schießen. rur die Bevölkerungjinotegas 
angesetzt, viele Jugendliche und Kinder 
das Schncllfeuergewehr, das aus der So­
wjetunion stammt, handhaben sehe. Be­
eindruckend hierbei das Kennenlcrnell 
des Genossen j esus Pineda Cordero Pika­
do. 77 j ahre alt. der sc hon mit General 
Sandino rur die Befreiung gekämpft hat-

te, und mir stolz die 16 Gefechte auf­
zählt, an denen er seit 1979 in der Vertei­
digung der Freiheit des Landes teilge­
nommen hat. 
Einen prägenden Eindruck von der über­
einstimmung der Bevölkerung mit der 
FSLN, der Partei der Arbeiter und Bau­
ern, hat der 19. Juli d.J" der 6. j ahrestag 
des Triumphes über das Somoza-Regime, 
hinterlassen. Schon in der Nacht davor 
zogen die Menschen durch die Straßen. 
An vielen Punkten wurden Autoreifen 
verbrannt, ein Symbol rur den Aufstand 
in Managua. Und in den frühen Morgen. 
stonden formie rten sich die Menschen 
aus den Stadtteilen Managuas und die, 
die aus dem ganzen Land gekommen wa­
ren, zu endlosen Zügen zur Plaza Carlos 
]<'onseca Amador - darunter auch eine 
kleine Abteilung von einigen hundert In­
ternationalisten. 

Vcnraucnsbeleg ftir die FSLN 

500.000 Menschen, das is t 1/6 der Bevöl­
kerung des Landes (in der BRD müßten 
demnach 10 Mio zusammenkommen, 
um ähnliches auszudrücken), trafen sich, 
um der Rede des Präsidenten der Repu­
blik, Danid Ortega, zuzuhören. fast 
überflüssig zu erwähnen, daß La Prensa 
nur 200.000 gezählt hat, hierin wieder­
um sehr der Zähl weise der Frankfurter 
Allgemeinen ähnelnd. 
Ich erlebte eine Manifestation. auf merk­
sam, ernst, und doch so voller Leben, 
Leicht igkei t, .' röhl ichkci t, U ngez wun­
genhcit, von der ein Mitteleuropäer ein­
fach nur fasziniert sein kann. Immer wie­
der branden Sprechchöre auf, wird ge­
sungen. wiegen sich die Hunderttausen­
den 1.U Salsa-Rhythmen und karibischen 
Klängen. 
Der 19. j uli demonstrierte, daß diese 
Revolution, trotz des großen Ernstes der 
Lage, trotz des tiefen Leides, ei ne fröh­
liche Revolution bleibt. die leben, lie­
ben, tanzen will. 

Tage, die wie Wunden 
brennen Roman 
Dies ist die Geschichte von RObin, 

der aus einem für ihn sinnlos gewor­

denen Leben als Arbeitsloser aus­

bricht und seine Sachen verkauft, um 

in Nicaragua beim Aufbau zu helfen. 

Doch Robin ist sich selbst nicht klar: 

Kommt er als Entwicklungshelfer 

oder als Aussteiger? 

K1aus·Peter WoH ging mit nach Nicaragua und schloß sich 

d~ Brigade _Caoos Fonseca- ,n. Er beteiligte sieil ,m 

Aufbau einer Druckerei für die Sandinistische Jugend. 

Seine Erlebnisse und Eindrücke liegen dem Roman Jage, die 
wie Wunden brennen-zugrunde. 

K!ous-Pe'er Wolf 
TAGE, DIE WIE WUNDEN BRENNEN 

20B Seiten, illustriert, 14,80 DM Roman 
Gesomtverze,chnis onfordern Wertkrels-Verlog, Posff. 7B9, 4600 Dortmund 1 



Bolivien . 

Martin Schuck 

Die Armut 
wird festgeschrieben 

Als Anfang August dJ. Viclor Paz 
Estc:nssoro vom Parlament zum neuen 
Präsidenten Boliviens gewählt wurde 
(vgl. AlB 10/1985. S. 45f.), war jedem 
klar, daß dieser Präsident eine Sanierung 
der am Boden liegenden Wirtschaft des 
Landes auf Kosten der Ärmsten - der 
Bauern, der Minenarbeiter und der 
Tagelöhner - anvisieren wUrde. 
Weniger als einen Monat nach seinem 
Amtsantritt erließ Paz Estcnssoro dann 
auch seine "neue Wirtschaftsordnung". 1 
Am 29. August d.J . traten folgende 
Maßnahmen in Kraft: 
Freigabe des Peso-Wcchselkurses (der 
bisher auf 75.000 Pesos festgdcgte 
Dollarkurs glich sich durch eine Aufwer­
tungum 2.000% dem Schwarzmarktkurs 
von elwa 1.500.000 I'esos an), Abschaf­
fung von Lebensmittel- und Treibstoff­
subventionen (der Benzinpreis stieg 
innerhalb ei nes Tages um 700%, der 
Brotpreis gar um 1.000%), Einfrieren der 
Löhne und Gehälter im Staatsdienst bis 
zum Dezember d.J., Abschaffung der 
Mindestlöhne und der staatlichen Lohn­
festsetzungen rur den Privatsektor. Das 
Defizit im Staatshaushalt soll mit der 
Entlassung etwa der Hälfte der Beschäf­
tigten im öffentlichen Dienst verringert 
werden. 2 

Zudem wurden sämtliche Import- und 
Exportbeschrän kungen beseitigt und das 

W~1en d~r l alopp,erenden I.nario. ill 0$ S<-h"~r.lrbe;'. 

G~ld ~Ur lI~nk zu brinl~n 

Staatsmonopol rur die Luftfahrt, die 
anderen Verkehrsbetriebe, die Energie­
versorgung und das fernmeldewesen 
aufgehoben. Einige dieser Betriebe 
sollen priv_tisiert werden. Die staatliche 
Minengesellschaft COMIBOL und die 
Erdölgesellschaft YB fB soUen in mehre­
re Finnen aufgeteilt werden. 
Mit der Aunösung des COMIBOL ist 
auch die Abschaffung der "Pulperias" 
verbunden, jener staat' ich subventio· 
niert en Konsumläden, wo die Minen­
arbeiter billig ihre Waren des täglichen 
Bedarfs kaufen konnten. J 

Die Aunösung von CO:\1IBOL und vor 
allem der .,Pulperias" löste wohl die 
meisten Emotionen aus. Dies waren 
Errungenschaften der Revolution \'on 
1952, auf die die Menschen hier heute 
noch sehr stolz sind. 
Wer es wagt, die Revolution anzugreifen, 
muß in Bolivien mit dem breitesten und 
entschiedensten Widerstand rechnen. 
nesonders schmerzhaft ist rur die 
Bolivianer aber die Tatsache, daß 
ausgerechnet Paz Estenssoro, der Revo· 
lutionär von 1952, heute alles um 180 
Grad wenden will. 
Die sozialen Auswirkungen dieser Wirt· 
schaftsmaßnahmen werden nur deutlich 
vor dem Hintergrund der Verarmung 
großer Teile: der Bevölkerung in den 
letzten jahren. Die Inflation hat in 
diesem j ahr bereits 20.000% erreieht, 
ohlle daß die Löhne entsprechend 
schnell stiegen. 
Das Bruttosozialprodukt ging von 
198 I ·84 um 35% zurück und wird sich in 
diesem Jahr um weitere 7% verringern. 
Die Arbeitslosigkeit überschreitet 40% 
und die Auslandsschuld beträgt über 4.8 
Mrd Dollar. 4 

Vor dem 26. j uli d.j . verdiente ein Berg­
arbeiter 6,24 Mio Pesos. Der Dollar war 
zu diesem Zeitpunkt etwa I Mio Pesos 
wert. Dieser Kurs änderte sich von Tag 
zu Tag, damals noch zusätzlich mit den 
Ilochrech nungen der Parlamentswahl 
(war die Präsidentschaft des Ex-Dikta­
tors I-Iugo Banzer wahrscheinlich, dann 
war der Kurs relativ stabil, als Paz Estens· 
soros Sieg abzusehen war, verlor der Peso 
schlagartig an Wert). 

Ocr Lohn reicht fur 2 Wochen 

Nach Verhandlungen der Gewerkschaf­
ten mit der damals noch amtierenden 
Regieru ng des Präsidenten Heman Si1es 
Zuazo wurde am 26.7.1985 der Mindest­
lohn um 63% auf 10.17 Mio Pesos er· 
höh t. Bis die erste Lohnauszahlung statt· 
fand, hatte die Innation diese Lohn· 
erhöhung längst wieder aufgefressen. Im­
merhin konnte ' mit dieser Maßnahme 
einen Monat lang der Reallohnverlust ger 
stoppt werden - ein Tropfen auf den 
heißen Stein. 
Man muß einmal von dieser Seite aus die 
Maßnahmen Paz Estenssoros zur "Wirt­
schaftssanierung" betrachten. Als der 
neue Präsident sein Amt übernahm, be· 
trug der Mindestlohn umgerechnet etwas 
weniger als 30 Dr.'1. Ei nen Monat später. 
bei der Verkündung dieser Wir tschafts· 
maßnahmen, zu denen der Lohnstopp 
bis Ende des j ahres gehört, verdiente ein 
Ikrgarbeiter nur noch etwa 20 DM. 
Schon Anfang August d .J . stellte sogar 
der Korrespondent der Frankfurter All­
gemeinen Zeitung fest, ein Monatssalär 
re iche allenfalls noch rur 2 Wochen. 5 
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Was er nicht erwähnte, war, daß eine 
Minenarbeiterfamilie diese Wochen nur 
da nn überleben konnte, wenn sie die 
Möglich keit hatte, subventionierte Le­
bensmittel zu kaufen und wenn außer­
dem die Kinder beim Zuerwerb zum 
späteren Lohn des Vaters mithalfen. 
Es ist erschreckend mitanzusehen, wie­
viele Kinder im Alter von etwa 8-12Jah­
ren als Schuhputzer oder Tagelöhner au f 
der Straße und auf dem Markt arbeiten. 
Kinder, d ie in die Schule gehören, aber 
meist nur 1-2 J ahre Zeit dafUr hatten, 
weil sie dann alt genug waren, um beim 
Un terhalt der Familie mitzuarbeiten. 

Wir haben Bolivie n groß gemacht 

Die Frauen der Bergarbeitn sitzen täg­
lich auf dem Markt und verkaufen Oran· 
gen oder Bananen. Auch sie müssen bei 
der Versorgung der Familie mithelfen. 
Sie wissen genau, daß sie in gewissem 
Si nne " Luxuswaren" verkaufen. Wenn 
die Mehrheit der Bevölkerung immer 
weniger Geld zur Verfti&\lfig hat, wird als 
erstes bei diesen Produ kten gespart. 
Noch schlimmer ist die Situation derer, 
die nicht mehr arbeiten können. Viele 
Bolivianer erlitten schon als Kinder oder 
später als Erwachsene Krankheiten, die 
auf Unter- oder Mangc1ernährung zu­
rückzuführen sind. Sie werden niemals 
bzw. niemehr arbeiten können. Auf­
grund der ma ngelhaften Sicherheitsvor­
kehrungen in den Minen sind vicle 
Männer durch ArbeitsunniUe und Be· 
ru fskrankheiten arbeitsuntüchlig. 
Einer von ihnen ist Alfonso. Ich traf ihn 
in La I'az spätabends in einer Kneipe. Er 
kann nic ht mehr richtig gehen und hat 
nur noch ein Auge in einem völlig ent­
stellten Gesicht. 
Vor 6 J ahren ging in der Mine, in der er 
arbeitete, eine Sprengladung los. bevor 
er in Deckung war. Sein Gesicht wurde 
von herumfliegenden Steinen getroffen 
und die Druckwelle schleuderte ihn an 
die Wand des StOllens, wobei seine rech­
te Kniescheibe zerschmettert wurde. 
Heute ist er obdachlos und muß betteln 
gehen. Die COM I BOL zahlte ihm noch 
nicht einmal eine Abfindung. 
Obwohl er nicht mehr in der Mine arbei­
tet, is t die Bergarbeitcrgewerkschaft 
FSTM B seine einzige Iloffnung. 
Die ~ Iinenarbeiter sind ein starker 
Machtfaktor. An ihnen kommt auf 
Dauer keine Regierung \'orbei. Alfonso 
geht sogar noch einen Schritt weiter: 
" Bolivien wurde das was es ist. nur durch 
uns Bergarbeiter. Wir haben Bolivien 
groß gemacht." 
Daß die Gewerkschaften kein Vertrauen 
in die neue Regierung haben. war nur 
wenige Tage nach dem Amtsantritt des 
neuen Präsidenten schon klar. 
Bei einem Gespräch mit David Gareia 
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Surco. Offentlichkeitsreferent der 
FSTMB, fragte ich nach der Stellung der 
Gewerkschaften zur neuen Regierung. 
Seine Antwort: ., Die Regierung reprä­
sentiert die Rechten unseres Landes und 
somit den weltwei ten Kapitalismus und 
Imperialismus. Die Gewerkschaften ha­
ben kein Vertrauen in diese Regierung." 
Auf meine Frage, was zu tun sei im Falle 
einer ernsthaften Gefahrdung der Demo­
kratie. wird konsequente gewerkschaft­
liche Gegenwehr angekündigt: 
"Wir werden mit den Mitteln. d ie uns als 
Gewerkschaft bleiben, reagieren. Im we-

[)er neue "'hidon! "i"or P.z E".nsoro haI ein RUnd.is 
mli b·D,.101or Ban.er I<$chto~n 

sentlichen dureh Streik bis hin zum 
Generalstrei k und durch Blockaden. 
Tro tz der gegenwärtigen Spannungen 
hofft die FSTMB, daß sich der Demokra­
tisierungsprozeß weiter konsolidiert. 
Dies ist aber nur dann möglich, wenn die 
Arbeiterscha ft angemessen an Regie­
rungsentscheidu ngen beteiligt wird. Es 
wäre an der Zeit, daß die Regierung den 
Arbeitern diese Möglichkeit endlich an­
bietet! ,. 
Zu "Konzertierung und Dialog" erklärte 
sich der neue Präsident einen Tag nach 
seiner Wahl vom 5.8.1985 nur bereit, um 
den Streiks ein Ende zu setzen. Dazu sei 
es auch nötig die Gewerkschaften zu 
"entpolitisieren".6 
Paz Estenssoro wollte mit den Gewerk­
schaften einen "Burgfrieden" schließen. 
Die Bedingungen: er dürfe bis zum J ah­
resende seine wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen durchführe n und die Ge­
werkschaften sollten sich in dieser Zeit 
mit ihrem Widerstand zurückhalten. 

Soll ten seine Maßnahmen bis Ende De­
zember d.J. nicht fruchten, dann 
kö nnten die Gewerkschaften wieder den 
Kampf au fnehmen. 

Vom Gcneral- zum Hungerstreik 

Er wußte wohl selbst. daß dieser Vor­
schlag unannehmbar war. Kurz nach den 
ei nsc h neidenden Wirtschaftsbeschlüssen 
trat die Belegschaft derOlfirma YPFB in 
den Ausstand. 
Am 4. September d.J . rief die Einheits· 
gewerkschaft COB zu einem 48stündigen 
Generalstreik auf, der dann um 3 Tage 
verlängert und schließlich unbefristet 
ausgedehnt wurde. Als nach 2 Wochen 
Generalstreik immer noch kein Ergebnis 
abzusehen war und die Regierungzu kei-



nerlei Rücknahmen der verheerenden 
Maßnahmen bereit war. trat die gesamte 
Führung aller Gewerkschaften in den 
Ilungerstreik. 
Nun sah sich Paz Estenssoro gezwungen 
zu härteren l\liucln zu greifen. um den 
Widerstand zu brechen. Unterstützt von 
der stärksten Panei des Landes. der 
Demokratischen Nationalistischen Ak­
tion (ADN) des Ex-Diktators Banzer. 
und von der Armee, verhängte er am 
19.9 .19 85 ftir die Dauer von 90 Tagen 
den Ausnahmezustand. 

In einer Reihe mi t ßanzee 

Militäreinheiten besetzten alle wichtigen 
Stellen in La Paz sowie die Rundfunk· 
sender und Versammlu ngsräume der Ge­
werkschaften. 7 Trotz der Verhaftung 
von Gewerksc haftsfuhrern konnte die 
Regierung nicht verhindern , daß 8.000 
Menschen im ganzen Land sich dem 
Hungerstreik anschlossen. l\lchrere tau­
send Bergarbeiter verbarri kadierten sich 
in den Schächten der Zinnminen. 
Bereits 2 Tage nach Beginn des Hunger. 
streiks waren 2.000 Menschen verha ft et 
worden. 144 Gewerkschaflsftihrer. dar­
unter der Ex ekutivsekretär der COB, 
J uan Lechin, wurden in entlegene Ur· 
waldgebiele verbannt. Die res tliche Ge· 
werkschaftsspitze ging in den Unter· 
grund. 

Alle wich tigen Universitäten des Landes 
wurden geschlossen. Nach Amtsüber­
nahme Paz Estenssoros sollte das neue 
Semester beginnen. 
Zunächst sah es nach einer " normalen " 
Verzögerung aus: Das Uni· Personal und 
die Pro fessoren streik ten, weil ihnen die 
Regierung keine Gehälter auszahlte. 
Statt einer Gehaltsfortzahlung und der 

Wiederaufnahme des Universitätsbe­
triebs folgte die gewaltsame Schließung 
durch das l\lilitär. 
Das sind Methoden, die sowohl Banzer 
als auch Gareia Meza (1980·82) zur Zeit 
ihrer Diktaturen angewandt hatten. Die 
Universitäten sind Zent ren des Wider· 
stands und Hochburgen der linken Op­
position. Unter den StudelHen war der 
WähleranteiJ fitr die Sot:ialistische Partei· 
Eins (PS· I ) und die Front Vereinigtes 
Vol k ( FPU ) besonders hoch. Di e Studen­
ten gehören ebenfalls in einer Reihe mit 
den Bergarbeitern und Bauern zu den 
"ehementesten Gegnern der Wirtschafts· 
politi k der neuen Regierung. 
Während der Diktaturen un ter BanzeT 
und Gareia Meza zeigten die Studenten. 
daß es ihnen beim Widerstand am langen 
Atem nicht fehlt, und daß sich die Uni· 
versi täten als Zentren der polilisehen 
Opposition bewährt haben. 
So hat es geradezu sym bolische Bedeu­
tung, wenn Paz Estenssoro die Universi­
täten des Landes schließt. Er stcht damit 
- zumindest in diesem Punkt - in einer 
Reihe mit diesen beiden Diktatoren. 
Wie ihnen gelang es Paz ESienssoro zu­
nächst auch. der Arbeiterbewegung eine: 
Niederlage beizubringen. Am 2. Oktober 
d.J. willigte die Bergarbeitergewerk­
schaft nach Verhandlungen mit der Re­
gierung ei n. den Ausstand zu beenden. 
Einziges Zugestlindnis der Regierung war 
die Zusage. die Verhafteten und Ver­
bannten frcizulassen. 
Diese schwere Nieder lage der Gewerk· 
schaftsbewegung ist vor allem auf die 
ungünstigen Kampfbedingu ngen zurück· 
zufUhren. 
Die Linke hatte bei den Wahlen große 
Verluste erlitten und ist weiterhin in 
mehrcre verfeinde:te T endenzen aufge­
spalt en. Dies behinde:rte: auch die: lIand­
lungsfahigkeit der Gewerkschaften. Auf 
der anderen Seite: konnte Paz Estenssoro 
nicht nur auf die Unterstü tzung seiner 
eigenen Parte:i. sondern auch auf die der 
ADN und der Armee zählen. Die Verhaf­
tungswelle gegen die Gewerksehaftsakti­
visten trug schließlich entscheidend zum 
Mißerfolg des Streiks bei. 
Ob die Reehlsregieru ng j etzt für längere 
Zeit Ilandlungsspielraum gewonnen hai, 
wird u.a. davon abhängen, wie schnell 
sich die COB von ihrer Niederlage crho· 
len wird und ob sie ihre Einheit stärken 
kann. 

Anmerkungen: 
I) Handelsblatt, 1.9.1985 
2) Auflistung des Maßnahmenkatalogs u.a. in: 

Frankfurter Rundschau. 12.9.1985 
3) Siehe: Süddeutsche Zeitung (SZ). 

10.9.1985 
4) Angaben nach Frankfurter AllgemeineZci· 

tung (F AZ). 3.9.1985 
5) Vgl. W. Olten, Philippengracht in: FAZ, 

3.8.1985 
6) Die Tageszeitung, 7.8.1985 
7) Vgl.SZ.20.9.1985 
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Nico Biver 

Frankreichs Ambitio­
nen im Südpazifik 

Das Wort von einem französischen 
"Watergate" macht die Rund!:. Berei ts 
jetzi hat der Bombenanschlag gegen die 
"Rainbow Warrior", das Schiff der inter­
n:llionalcn Friedens- und Ökologicorga­
ni~alion "Greenpeace" . den der fram:ö­
sischc Geheimdienst OCSE am 
16,6.1985 in Neusecland \'criibte, zum 
Abtritt des Vcrtcidigungsministers ehar­
les Hcrnu und des Spionagechefs PierTe 
Lacoste geruhTt. 

Ob der terroristische Akt, bei dem ein 
Mitglied von .. Greenpeace" ums Leben 
kam , sogar Premierminister Roland 
Fabius oder Präsident Fram;ois Mitter­
rand um AmI und Wiirdcn bringen wird. 
scheint allerdings zweifelhaft . 

Pariser " Watergate " 

Denn die französische Rechlsopposilion 
marschiert mit der sozialistischen Regie­
rung in einer Reihe, wenn es darum geht, 
die kolonialen und militärischen Interes­
sen zu wahren_ Empörungherrscht allen­
falls über den Anschlag, weil damit den 
Zielen des französischen Imperialismus 
schwerer Schaden zugefügt wurde. 
Das :\ttentat gegen "Greenpeace" ist 
sym ptomatisch ftir d ie gewac hsene Ent· 
schlossenheit ,,' rankreichs, seine noch 
verbliebenen kolonialen Positionen zu 
erhalten. Vor allem strategische. aber 
auch wirtschaftliche Interessen sind I:S, 
die auch d ie heiden anderen Kolonial ­
m~dHc USA und Großbritannien an ih­
ren Rest kolonien festhalten lassen. Dies 
wurde besonders deutlich mit dem briti­
schen Falkland/Malwinl:nkricg und mit 
der Weigerung der USA, das Sdbstbe· 
stimmungsrecht seinl:r pazifischen Ter­
ritorien (siehe AlB 11-12 / 1984). Diego 
Garcias im Indischen Ozean und Puerto 

22 

Kicos in der Karibik anzuerkennen. 
Frankreichs Kolonien sind wie Konfetti 
unter der Bezeichnung Oberseedepane­
ments und -territorien (DOM-TOM) 
rund um den Globus verstreut: Franzö­
sisch-Guyana, G uadeloupe und Martini­
que in der K;lTibik; Reunion und :\hhorc 
im Indischen Ozean, Saint Pierre e l 
:\Iiquclon östlich \'on Kanada; Neukale­
doni en, "-ranzösisch- Polynesien, Wallis 
et i'utuna im Pazifik. 
In einer Swdie des Generalstabs der fran­
zösischen Armee, die in der Zeitschrift 
Armces d'aujord'hui erschien, verdeut­
lichte man, welchen dieser Gebiete die 
größte Bedeuwng zukommt: "Am Vor­
abend des 21. J ahrhunderts entscheidet 
sich das Schicksal Frankreichs als mitt­
lere Weltmacht in der pazifischen I-Iemi­
sphäre,"l Die Prioritäten der Pariser 
Regierung machte Präsident Mitterrand 
auch durch zwei Hlitzreisen deutlich. die 
ihn in im Januar d.j. nach Neukaledo­
nien, Mille September d.]. nach Fran· 
zösiseh-Guyana und z ur Atomtestinsel 
Mururoa im Südpazifik ftihrten. 
Hier gab er die Gründung eines Koordi­
nierungsausschusses ftif den Südpazifik 
bekannt. dem die I-Iochkommissare der 
einzelnen Kolonien . die Kommandeure 
der Pazifi kstreitkräfte und die Botschaf­
ter aus den AnrainerSfaat en angehören. 
Er kündigte gleichzei tig ein Prograll1m 
zur Fördl:rung der französischen Spra­
che und Kultur in der Region an. 
Die größten Kopfschmerzen bereiten 
dem Pr~sidenten vor allem die Entwick­
lung auf Neukaledonien und die Proteste 
gegen die fra nzösischen Atomversuche 
im Südpazifi k. 
In Neukaledonien hat die Sozialistische 
Kanakische Nationale Befrdungsfront 
(FLNKS) den Kampf ftir dk Unabhän­
gigkeit der Insel verstärkt. Ocr Wider-

stand Frankreichs und dl:T weißen Sied­
ler haben das Land fast an den Rand 
I:i nes Bürgerkriegl:s gebracht (siehe AlB 
2/ 1985. S.29). 
Dieser Unabhängigkeitskampf wird von 
den anderen Südpazifikstaaten. daruntl:r 
auch Australien und Neuseeland, unter­
stÜtzt. Frankreich ist lediglich bereit. 
dem Land eine begrenzte Unabhängig­
keit zu gewähren und will die militäri­
schen und wirtschaftlichen Angelegen­
hei ten selbst in der Hand bl:halten. 
Ebenso hartnäckig hält Frankreich an 
I;ranzösisch-Polynesien fest. Dort führt 
die französische Armee auf den Inseln 
Mururoa und Fangataufa seit J 966 über­
irdische und später unterirdische Atom­
tests durch (siehe AI B 9/1985, S. 24fL). 
Dies wird \'on allen Anrainerstaaten. die 
Anfang Augus t d.J . den Südpazifik zu 
einer atomwaffen frei en Zone erkl~n 

haben (siehe Al ß 10/ 1984. S.16). scharf 
kritisiert. 
Gegen diese Versuche sollte auch die 
" Rainbow Warrior " protestieren, bevor 
der Anschlag auf sie verübt wurde. Die 
Enthüllung. daß höchste Pariser Regie­
rungutelIen ftir das Attentat verantwort­
lich waren. hat nicht nur die Aufmerk­
samkei t der Öffentlichkeit auf die fort­
gesetzten Aktionen gegen die Atomtests 
gelenkt, sondern auch zu einem Sturm 
der Entrüstung in der südpazifischen Re­
gion geführt. 

Mitterrands Mururoa.Provokation 

Die Vertuschungs\·ersuche, die Weige­
rung sich bei Neuseeland zu entschuldi­
gen und die demonstrative Reise Mitter­
rands nach Mururoa alll 14.9.1985, die 
von Australien und Neuseeland als Pro­
vokation bezeichnet wurde, haben die 
Position Frankreichs noch weiter er­
schwert. 
.. Die Souveränität Frankreichs kann 
nicht wieder in Frage gestellt werden". 
ließ Mitterrand durch seinen Sprecher 
erklären .• ,Wenn es um die Interessen im 
Pazifik geht. kann niemand. der nicht als 
Gegner erscheinen will, Frankreich die 
Entscheidung aus der Hand nehmen."2 
Durch diese Arroganz Frankreichs radi­
kalisierte sic h die Haltung der damit an­
gesprochenen "Gegner" Australien und 
Neuseeland in der Frage der Atomwaf­
fen im l'azifik. 
Neusee1and denkt mi tt lerweile laut über 
einen Austritt aus dem ANZUS-Pakt 
nach . dem außerdem Australien und die 
USA angehören_ Dieser war bereits prak­
tisch mit der Weigerung Neusl:elands, 
keine US-Sehiffe mit Atomwaffen und 
-an trieb in seine Häfen zu lassen, hand­
lungsu nfahig geworden. 
Die Hartnäckigkeit, mit der Frankreich 
an seinen Territorien im Pazifik festhä lt, 
ist auf mehrere Beweggründe zurüchu-



flihren. nas AlOmtcstgcJiindc Mururoa 
und das R"umnugzclltrum Kourou in 
der Karibik-Kolonie Französisch­
Guyana si nd von großer Bedeutung fur 
die milit;irische Stärke Frankreich •. 

Momentan werden auf Muroroa die er­
sten Protol}'pen der französischen Neu­
tronenbombe getestet. Kourou in Test­
gelände flir die ~Iittelstreckenraketen 

und Slanplau: flir westeuropäische 
Satelliten. Ilier wurden aber auch bereits 
militärische Nachrichtensatelliten ins All 
gebracht und es soll auch ein geplanter 
bundesdeut sch·französischer Aufklä­
rungssatdlit gestartet werden. 
Kourou könnte zudcm dazu dienen. 
even I uclle Weltrau m mil i tarisieru ngs­
pläne Westeuropas in die Tat umzuset­
zen. Ein Sieg der FDIKS in Neukuledo· 
nien, so benirehtet Pari~. könnte den Or· 
ganisationen. die fur die Unabhängigkeit 
der beiden Icu:tgenannlen Territorien 
kämpfen. neuen Auftrieb geben. 

Am 14. 1. 1985 erkliirte GeneralJeannou 
Lacaze. damals noch Generalstabschef 
der Streitkräfte. daß die Präsenz Frank· 
reichs im I';lzifik wichtig sei für die Ver· 
teidigung Frankreichs und Europas: 
.. Die wichtigste Bedrohung in den DO~I· 
TOM scheint mir die der inneren Desta­
bilisienmg zu sein, die durch Terror· und 
Guerilla:lk tionen unterstützt wird. Die 
Lage in Neukaledonien ist ein Beispiel. 
über das man nachdenken sollte. Wir 
nlüssen darauf besonders ach ten. denn 
das Zentrum flir nukleare Experimente 
auf Muroroa im Pazifik und das Raum· 
flug'len trom von Kourou in Guyana sind 
absolul notwendig rur die Aufrechterhai· 
tung unseres tcchnologischen Niveaus 
und davon ausgehend für die Kohärenz 
unseres Verteidigullgsapparau. ( ... ) 
Wenn am Statut unserer Territorien oder 
un~erer Departements ill diesem Gebiet 
gerüttelt wird. könnte I'rankreich dazu 
gezwungen sein, auf diesen beiden 
Schauplätzen seine Boden·. Luft- und 
See-Einheilen rur eine langere Zeit zu 
verstärken ... 3 

Die pazifischen Territorien und vor al· 
lern Neukalcdonien sind zudem von geo­
strategischem Interesse. In der Studie 
den Generalstabs der Armee heißt es da-

ÖKOLOGIE 
UND 

DRITTE WELT 

BUKO-MATERIALIEN 

BUNDESKONGRESS ENT· 
WICKLUNGSPOLITISCHER 

AKTIONSGRUPPEN 

zu: "Dieses Territonum besitzt eine her­
vorragende I'osition zur Kontrolle der 
Schiffs· und Luftfahrtswege. ( ... ) Neu­
kaledonien isl wie ein mitten im Her7.en 
des Pazifik verankerter Flug'leugträ_ 
ger ... 4 

Anfang 1985 hatte Priisident Mitterrand 
beschlosscn. auf Neuk;lledonien den 
Flughafen und den lIafen fur 350 ~ I io 
Francs zu einem Sttitzpunkt au5l.U­
bauen. Rereiu heute sind in Neukaledo­
nien 6.000 Soldaten und in t'ranzösiSlh_ 
Polynesien weitere 5.000 stationiert. Ge­
eignet sind die Inseln somit ;lUch. um im 
Evencualfall als Zwischenstationen rur 
die neugebildete französische Schnelle 
Eingreiftruppe (65.000 M.mn) benutzt 
zu werden. 
Dies könnte gemeinsam mit den USt\ 
geschehen. die C'benfalls aus miJitdri. 
schen Grunden ein Interesse daran ha· 
ben. daß diese Kolonien fralllösisch blei­
ben. In Neukaledonien befindet sich eine 
US-Satellitenbeobachtung~~tation. Und 
Washington hat darum gebeten. den 
USA die ~1ilitjrbasis 11001 in Französisch­
l'olynesien als Landeplatz hlr ihre Raum . 
f:ihre zur Verfügu ng zu stellen. 

Base n für US-Wcl traum riis lung ... 

Regierungs· und Mi[itärkreise in Paris be~ 
gründen die militärische Anwesenheit 
Frankreichs im Pazifik auch damit, sie 
"erhindere, daß sich andere Mächte, al · 
len voran die Sowjetunion. Kuba und 
Ubyen dort festsetzen. 
Zu einer Bedrohung werden bereits die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
l.wischen Kuba und Vanuatu. ein Fische· 
reiabkommen zwischen der UdSSR und 
Kiribati und Kontakte einer Gruppe der 
t-L1'\KS zu Libyen aufgebauscht. "Der 
Fall der französischen Flughafen im 
Pazifik". so der besonders weitblickende 
Kommandant der fran zösischen Streit­
kräfte im Pazifik. Admiral Ren': lIugues, 
"wurde Amerika in Reichweite der so­
wjetischetl Bomber bringen." 5 

Schließlich will der franz6sische Impe. 
rialismus sich auch eine Scheibe "om 
Kuchen der wirtschaftlichen Potenzen 
des pazinschell Raumes abschneiden. 

Bevölkerun8swaehstum und 
Okologie 

Folgen d!!r weltwei ten 
Waldabholzung 
Zu.isehen A!!ro·lndustne und 
ökologischem Anbau 

Auswirkungen der Atomtechnologie 

Giftexpone in die Dritte Welt 

Raubbau an Bodenschätzen 

Okologische Auswirkungen der 
Großtechnologie 

Umweltproblemr durch 
Verstädterung 

Die Verfechter einer \'erstarktClI militari. 
sehcn und politischen frall10sischen 
Präsenz im Palifik glauben. daß damit 
Frankreich das Tor l.U einer Zone geöff­
net werden kann. die bereits lum .. neuen 
Zentrum der Weh" wurde. 

Angesichts der abgelegenen l'ositionen 
Neukaledoniens und t-ranzösisch. Poly. 
nesiens dürften die handelspolitischen 
Effekte zwar relativ gering sein. Interes­
santer si nd jedoch die Naturschätze. 

... und den Zugri ff auf NU lu rsc'hätzc 

Neukaledonien besitzt die z .... citgroßten 
Nickclreser\'en der Welt. Di e 200-Meilen­
Wirtschaftszolle um di e fr;1Il/6sischen 
Inseln gibt t"rankreich das Recht. 7.7 
;\Iio qkm (l4fa('he Flächr: Frankreichs) 
des ~feere) wirnchaftlich auszubeuten. 
Ob Frankrdch allerdings dir: wirt schaft. 
lichen i\ löglichkeiten der Region wird 
nutzen können. hdllgt nicht zulctlt da. 
von ab, ob es weiterhin eine Polilik be. 
treibt, die im Widerspruch '11 den In­
teressen der Völker und Staatr:n des 
südpazifischen R.lullles Stehl. 
Ein Ende der Atolll\ersuche und die Ent­
lassung Neukaledoniens und I'r,mzö­
sisch.Polynesien~ in die Unabhangigkcil 
sind die Voraussetzungen für einen Ab. 
bau der Konflikte und fUf einen Ausbau 
der wirtschaftlichen Be7iehungen mit 
den Anrainerstaat en. Bereits jetl! wird 
in Neusecland und I\ustralien der Boy. 
kott gegen französische Waren auf Regie. 
rungsebenr: diskutiert und \'on Gruppen 
der Friedensbewegung durchgeführt. 
Zudem könnte das unbeirrbare Festhai. 
ten t-rankreichs all seinen Restkolonien 
l.U einer Radikalisierung der Befreiungs­
bewegungen fuhren. die sich dann bei 
Erringung der Unabhangigkcit nicht nur 
politisch. sondern auch militiiri~eh und 
wirtschaftlich von Frankreich lösen 
dürften. 

Anmerkung<:n: 
I) Zit. nach: Ce ~1ond" (LM). Paris, 

29.11.1984 
2) SUddcul!IChe Zcilunl;. 16.9.198~ 
!J) Lo: Mondc DiplQmatique. Pari>, M:.rz 1985 
4) Zil.roach: L\I,Z9.1I. 1984 
5) L·Express. Pari!;. 14.12.1984 

Nationale und internationale 
Unlweltpolnik 

Okologisch/soziale Krise 1m 
Amazonasoecken 
Okologisch/sozial!' Krise im 
Pazifik 

'g Bundeskongfeß 
entwlekJungspolltlscher 
Akt>Onsgruppen 
Nems!weg 32-34 
2000 Hamburg 50 
Tel.:0 40/393156 8-, 
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Indonesien 

Rainer Werning 

20 Jahre "Neuordnung" Suhartos 

/\m 14. Mdi cl.). wurde Mohammad 
Munir, Ceneralsc kret;ir, der \'or dem 
PUlSch \'011 1965 größten indonesischen 
Gcwcrksrhaft SQBS I und ehemaliges 
l'olitbüromitgJied der Kommunistischen 
Partei Indonesicns (P KI ) klammheimlich 
hingerilhtct. 
1968 war er gc:fangcngenommcn und 
1973 Lum r ode "crurtcilt worden. Inter­
nationaler Druck "crmochtc damals eine 
Aufschiebung der Urtcils\'ollstreckung 
zu erwirken. J 7 Jahre saß Munir im Cipi­
nang-Ger.mgnis. in ('inern Vorort der 
Hauplsl:ldt J ak ... na. ein. Weitere drei 
Führungsmitglieder der I'K I wurden 
nach [nform.nionen "on amnesty inter­
national zwischen dem I. und 3.7.1985 
hingerichtet. Cber nlindestens 20 weite­
rcn c:hem.lligc:n Ftihrem politischer und 
M"ssenorg,misationen schwebt jetlt das 
Dam oklesschwert der Exekution. 
Die ~l ilitärs leigten damit einmal mehr, 
daß für sie n.ich 20 jahren eines der 
blutigsten K.lpild indonesischer Ge· 
$(:hichtc noch immer nichl abgeschlos. 
sen ist. und daß E"empd statuiert wer· 
den mussen. um den Widern,md im Keim 
tU ersticken. 
.\m .'30.9.1965 h.illen linke Offiziere uno 
ler Führung desObersdeu tn anu Unwng 
einen Putsch\"er5uch unternommen. um 
einem geplan ten Umsturl rechter Gene· 
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räle gegen die Regierung Sukarno lu'·or· 
zukommen. Doch bereits am I. Oktober 
1965 obsieglen rechte Miliürs unter 
dem Generalleutnant Suharto (siehe ~\ I B 
7·8/1 975, S. 14fL). 
Präsident Sukarnos KaltSiellung mar· 
kiene den I'rozeß einer umfassenden 
Militarisierung der Gesellschaft. Na<::h· 
dem die Milil .. rs in einer ersten Welle 
wahren Blutr .. usches gegen Kommuni· 
51en, Nationalisten und Demokralen zu· 
schlugen, was nach niedrig angeseilten 
Schätlllngen die Ermordung "on min· 
destens 500.000 Menschen besiegdte, 
i1bernahm Ge neral Suharto Mitte ~'1ärz 
1966 auch offiliell die Regierung~ge' 

schäfte. Ootmit fand die "solialistische 
Abenteuerpolitik Sukarnos" ein jähes 
Lllde. 

Doppclfun klio n des Militärs 

Wesentliches Merkmal der ,'on Suharlo 
'erkunde ten .. Orde Raru" (Neue Ord· 
nung) war die dem Milit är zugewiesene 
und "on ihm bis heu te n: klamierte .. Dop. 
pdfun ktion " (dwi fungsi). Im Klartext: 
die Streitkräfte sind nich t nur rur militä· 
rische, sondern auch ftir sozialpolitische 
und wirtsch<tftliche Angelegenheiten 
verantwortlich. 

Nach der Zerschlagung du Kommunisli· 
sehen Partei (I'K I) wurden die re~t lichen 
noch bestehenden politischen Parteien 
in zwei Gruppen gepreßt: die Gruppe der 
konservati,··islamisch orientierun Partei 
filr EntwiCkl ung und Einheit (PPP) und 
die der nationalen und christlichen Indo· 
nesischen Demokratischen Partei (POl ). 
Dies ermöglich te eine effekti"e Kontrol· 
le der gesamten Paneienlandschaft. 
1982 wurden sie zudem bei Strafe ihrer 
Auflösung auf die bedingungslose: Aner· 
kennung der P.mcasila.Staauideologie ­
den fUnf Pfeilern: Glaube an Gott. natio· 
nale Einheit, Humanität, Demokratie 
und soziale Gerechtigkeit - festgenagelt. 
UnangefOChten bleibt die Stellung des 
auf Ini t iati,'e des Militärs aus dem Boden 
gestampften Se krc:tarials der Funktio· 
nalen Gruppen (GOLKAR ), in dem 
1971 rund 200 lJerufs,"erbände. Gewerk· 
schaften und andere Gruppen zusam· 
mengeschlossen wurden . 

Von den 460 Parlamentariern werden 96 
Militärs unmittelbar ,'on Suharto er· 
nannt. w.ihrend das Verhältnis ..... ahlrecht 
alle 5 j ahre m it brutaler RegdmJ.ßigkeit 
der GO LKAR reichlkh 60% der "erbki· 
benden Parlamentssitze bescher\. 28':K. 
der öffentlichen Ausgaben oder knapp 
3 Mrd Dollar (1983) gestehen sich die 
Militärs ohne Umschweife selbst zu. Ab· 
gerundet ..... ird der alles durchdringende 
Einfluß der Streitkrä fte durch die Beset· 
lung der wirllichaftlichen Kommando· 
höhen mit Generälen und ihnen ergebe· 
nen TechnokrJlen sowie: durch ein der 
Armec: kontrolle unu.:rstelltes Gerichts· 
weSl.:n. Die drei höchsten richterlichen 
Fun ktionen bekleiden Offiziere. 

Von den im Verlauf des PUlSches 1965 
Verhafteun waren Zehntausende i1ber 
10 j ahre lang ohne Prozeß inhaftiert. 
Geringfiigige Verdachtsmomente konn· 
ten jemanden nit Jahre hinter Gitter ver· 
schwinden lassen. 
Noch immer silzen, wie der amnesty, 
intemational· lkricht ,'on 1984 erwähnt, 
Hunderte der damals Eingesperrten hin· 
ter Schloß und Riegd und harren wo· 
möglich der Schauprozesse, die in der 
Vergangenheit gegen solche "Kommuni· 
sten" inszeniert worden sind. Die Insel 

Ruru in Ostindonesien war das langjährig 
geftirchtetste Konzentrationslager. Hier 
befand skh auch der Großteil der "Kate. 
gorie A'· ·Gefangenen. jener lI äftlinge 



I~~/ 
o Ich abonniere das AlB ab Nr. / ab sofort· 

o Ich bestelle _ _ Ex. AIB-Nr. •• 
o Ich bestelle Ex. AIB-Sonderheft Nr. __ •• 
• JahresabO (in~1 POrlO) ' Inla~d 25 DM, Ausland normal 29.60 DM. Luftpost49.60DM 
HlrderetJo (50 DM oder mehr); DM Kundigu"g flur zum Jahresende, spa­
testens bis :um 15. November 

•• Einzelheit 2.50DM , Doppelhelt 5 DM. Sonderheit 2 DM (zuzugl 'ch 0.60 DM POrlore 
Helt) Beslellungen unler 10 DM nur gegen Vorauszahlung IZ B. In BTielmarken oder 
per Abbuchung.vollmachl ) 

LIIIITIllII!111 111::11 111: 
Name, Vorname 

I I I I I I I I I I I I ; I I I I I I I I I I I i I I I I : 
Straße Baruf 

I I I I I I I I ! I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Poslleitzahl , Orl Nr des Zusfellposlamtes 

Unterschrllt Datum 

Ich weill'. daß Ich dia Bestellung innerhalb von 14 Tagen wlderrulen kann und besU _ 
tige dies durCh meine 2 Unlersctlnft 

Unterschnft 

o Ich überwe,se dan Atxmnementpreis entweder auf das Postschec~~onto AIB_ 
Weltkrei,-Verlag. Konfo-Nr 312093·607 beim PostSCheC~aml Frankfun/ Main 
Oder auf das Konto AIB·Wettkreis-Venag Nr 9660 beI der Vol ksban~ Mo'burg 
(BLZ53390000) 

o Mit der Abbuch!!ng tlasAbonnementpreTsesbin ,eh e,nverstanden Mi! dem Ende 
des Abo"nemenfs erliSCht diese Eonzugsermachtigung 

o Mit der Abbuchung der obigen Bestellungen bin ich einverSlanden 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei I ! I I I U I I I I I I I I 
10 ITTIII II III I IIIIIIIIIIIIIIII 
Klo -N' I I I I I I I I I I I I I I BLZ I I I I I I I I I 

, ... .... , .. .... ,,, ...... , ..... ... ,, .. .................. .. ....... .. . 

Ein Jahr lang Weihnachten 

fersehenken Sie 
ein AlB-Abo 

Wir sind sicher, daß nur 
lVenige Ihrer Freunde und 
'ferwandten das AlB so 
terbissen sehen wie die­
;erHe". Und da wohl auch 
Sie Interesse daran 
;aben, daß die Kriegs­
,Iäne des Schauspielers 
~twas bekannter werden, 
liegt eines nahe: Verschenken Sie ein Jahres­
.bonnement zu Weihnachten (oder zum 
3eburtstag). Bei den Beschenkten werden Sie 
iOmit ein Jahr lang in guter Erinnerung blei­
'en. 
Was Sie dafür tun müssen? Einfach diese Post­
'<arte ausfüllen. Die von Ihnen genannte Per­
ion erhält dann von uns rechtzeitig zu den 
~esnagen eine Nachricht, daß sie das nächste 
lahr auf Ihre Kosten in den Genuß unserer 
~eitschrift kommt. Für 25 DM. 



S
ch

ic
ke

n
 

S
ie

 
b

it
te

 
a

u
f 

m
e

in
e

 
R

e
ch

n
u

n
g

 
(2

5
,-

D
M

) 
e

in
 G

e
sc

h
e

n
ka

b
o

 '
8

4
 a

n:
 

(N
am

e)
 

(S
tr

aß
e 

u
n

d
 H

a
u

sn
u

m
m

e
r)

 

(P
U

, 
W

oh
no

rt
) 

(M
e

in
 N

am
e)

 

(M
ei

ne
 A

dr
es

se
) 

(D
a

tu
m

, 
U

nt
er

sc
hr

ift
) 

A
n 

B
ill

e
 m

it
 

P
o

st
ka

rt
e

n
p

o
rt

o
 

fr
e

im
a

ch
e

n
 

A
IB

-W
el

tk
re

ls
-Y

er
la

g
 

L
ie

b
ig

st
r.

 4
6 

35
50

 M
a

rb
u

rg
 1

 

~
 

~
 
~
 

CD
 

CD
 

CD
 

S"
 

5·
 

S"
 

"V
 

CD
 

Z
 

... 
,
.
 

ID
 

m.
: 

C
l. 

3 
3 

~
 

CD
 

i·
 

I: 
.. 

;:,
 

~
 

~
 

C
 

;:,
 

CI
l n ~
 

ID
 c CI
I 

C
l. 

CD
 3 ,. a; . ,. ;:,
 

ca
 

CD
 c:r
 

0 ~
 

...
..

...
...

..
...

. 
<

 
0 

0 
CD

 
;:,

 
... 

B
in

e
 m

it 
3 

c 
P

o
st

ka
rt

e
n

p
o

rt
o

 

~
 
i 

fr
e

im
a

ch
e

n
 

ca
 

CD
 

CD
 

-
~ 

=
 

...
...

...
...

..
...

. 
o 

ca
 

..
. 

ID
 

i 
c 

;:,
 
-

..
 

ca
 

CD
 -C: ::r
 

:::
l 

CD
 

;:,
 

CD
 c CD
 ,. 

A
n 

ip ,. c:r
 

A
IB

-W
el

tk
re

ls
-Y

er
la

g
 

0 ;:,
 

;:,
 

CD
 

;:,
 

L
ie

b
ig

st
r.

 4
6 

- ~ 
35

50
 M

a
rb

u
rg

 1
 

c ... C
l. 

CD
 



Regelmäßig Kaffee aus Nicaragua trinken - ein ein­
facher Weg der praktischen Solidarität! 

Das nicaraguanische Volk befreite sich von dem 
US-hörigen Somoza-Regime. Die Ei-nkünfte aus der 
eigenen Arbeit fließen nicht mehr in die Kassen 
von Großgrundbesitzern und Konzernen. Sie kom­
men jetzt dem Volk selbst zugute, dienen dem Auf­
bau des Landes. Dabei spielt der Kaffee eine zen­
trale Rolle und unsere Solidarität. 

Unsere Idee: Nicaragua·Kaffee im Soli-Abonne­
ment. Regelmäßig und pünktlich entsprechend Eu ­
rem Monatsbedarf - natürlich frei Haus. Kein Ver­
gessen, kein Suchen - und immer röstfrisch. Wir 
liefern zuverlässig. Einfach bestellen (3 Pfund oder 
ein Vielfaches davon) beim Solishop, Hamburger 
Allee 52, 6000 Frankfurt/Main 90 (Tel. 
7788631. 

:x; ....... ..................................... ..... ..... ..... . 

Für die aktive $olidaritat sind wir da. Mehr als 150 Artikel 
halten wir bereit. Für die aktive Solidaritä t mit den Völ­
kern Afri kas, Asiens und Lateinamerikas Bücher und Bro· 
schuren, Buttons und Plakate, Postkarten und Aufkleber, 
Dia·Serien und Wandzeitungen, Schmuck und Kunstposter. 
Mit den Befreiungsbewegungen arbeiten wir zusammen . 
Auch ihre Materialien vertreiben wir. Und wir sind selbst 
Teil der SOlidaritätsbewegung. Eng verbunden mit dem 
AS K (Antiimperialistisches Solidar itätskomitee für Afr ika. 
Asien und Lateinamerikal. Und wir tun auch was zu r Stei­
gerung des ASK-Spendenaufkommens, 2.B. mit Kaffee . Ni­
caragua- Kaffee. Rund 300.000 DM konnte das AS K mittler­
weile der FSLN zur Verfügung stellen. Zur freien Verfü· 
gung. Zum Einsat2 dort. wo es am nötigsten ist. Das soll 
noch mehr werden. Unser "Solishop" wird seinen Beitrag 
leisten, Helft mi t. Fordert unseren neuen Gesamtkatalog 
an. Spendet auf das AS K-Kon to Sonderkonto Prof , Wulff , 
Postgi roamt Frankfu r tlMain. Konto-Nr. 527 055-602. 
Kennwort "Nicaragua" . 
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also, die während der Puuchereignisse 
im Herbst 1965 aufgegriffen worden 
waren, Unter den auf Buru Eingesperr­
ten befand sich der international aner­
kannte Schriftsteller Pramoedya An;mta 
Toer, dessen "Bumi Manusia: Garten der 
Menschheit" (Berlin-West 1984) lobens· 
werterweise auch dem deutschen Leser­
kreis zugänglich gemacht wurde. 
Seit 1983 eskaliert das Regime den Ter­
ror gegen die Zivilbevölkerung. Um 
staatlichen bzw. staatlich tolerienen 
Mord zu drapieren, hat es die "Operation 
Gali" (Abkürzung für "Bande wilder 
Jugendlicher" ) angeleiert ~ vorgeblich 
daraufabgestellt,dem organisierten Ball­
den wesen einen Riegel vorzuschieben. 
Todesschwadronen wurden zu diesem 
Zweck aufgestellt, auf deren Konto bis· 
lang mindestens 5.000 Lynchmorde gin­
gen. I 

Diese außergerichtlichen Exekutionen 
lassen sich jedoch auch leicht zur Liqui­
dierung politischer Gegner nutzen. 2 So 

wurde Anfang Mai 1983 in YogyabTtll 
der sozial engagierte Anwalt BUSIanul 
Arifin erschossen. In Ost java gehen die 
Todeskommandos gezielt gegen lokale 
Bauernführer und deren Mitstreiter vor. 
Stall der grassierenden Arbeitslosigkeit 
(ca. 40%, in den Städten dürfte sie noch 
daruber liegen) lIerr zu werden, geht es 
J akanll darum, die daraus etwaehsenden 

und wie auch immer geal'\elcn ProUst­
formell möglichst im Keim zu ersticken. 
Nahtlos fügt sich denn auch in dieses 
Muster die zynische Rechtferfigung ein: 
Der J ustizminister. Generalleutnant Ali 
Said. bezeichnete all diese Morde als 
"chirurgischen Eingriff, um das Leben 
des Patil'nten zu retten".3 
Zu den Ziell'n des 1984 ausgelaufenen 
3. t'imfjahresplans (REPELlTA 111) 
zählten die ,,'örderung von wirtschaftlich 
schwachen Gruppen, die Weiterentwick­
lung des Genossenschaftswesens sm·lie 
die Verbesserung im Sozial- und Ausbil­
dungsberc~i<;h. 

Indonesien-Daten 
T..-rritorium: 1,919 Mi" qkm (8fachc Flache 
der BRD) 
Bt\'ölkenmg: 160 Mio Einwohner (1984): 
ethnische Zusammenset:tung: haupts'1Chlieh 
malaiische Volk\Kruppcn, 2%Chincscn 
Ib uputadt; Jakarta: ca. 9 Mio Einwohner 
(1984) 
Sprache: Baha"'l Indonesia (Amtnprache): 
außerdem ca. 2!i0 einzelne Sprachen und 
Dialekte der einzelnen Volksgruppen 
Religion: 88% MOilcms; 8% Christen: 2% 
Hindus 
Wihrung: Rupidh (R!»: 100 Rp"' 0.274 m.1 
Staatsordnung: Seit dem Putsch \-on 196~ 

ubt ein Mi1itarrcgimc die Ma~ht dUS. &'it 
1967 ist der Put,chruhrer Gencrdl Suh~no 
Präsiden! und RCllienmgschd. 
WirtKhll ft; Indone,ien ist ein schwach Cn!­
wickelte> A~'tar·lndu~trie-Land mit einem 
umfangreichen Bcrgbausektor. Das Brutto­
'ffi:tialprodukt hetrug 19M 493 Dollar pro 
Kopf. StrukHlr des Brul1oinlandprodukts 
(198-1): 2!i,7% Landwirmhaft, 21,0% Berg­
bau, 18,.'>% ve, ubeitende Industrie und Bau· 
wirtl'Chaft, 34,8% DienstJcistungs>cktor. 
Wichtigste Ausfuhrgiiter sind Erdol und Erd­
ölprodukte (70%) und landwirtsch;oftliche 
Erl'cugnis$C. Wichtigste Handclspartncr 
(1983): Japan (3.'>,9%), dic USA ([8,1%), 
Singapur (17,6%) und die f.G (8,5%: dawn 

, , ,. 

die BRU 2,6%). Die .'\usbndwcrschuhlunl\ 
betrug ~m 31.3.198:> 24,6 ~ I rd 0,,1\011'. 
Soziale Kennziffern: L:benscrwlnung: 53 
Jahre (1982); Analphabetenr:lle: 38% 
(1976); Inflationsrate: 9% (1984); ca. 10 
MioArbeitsloS<' 
Gnehi.hte: 
1602 Bildung der Nifderländi<;ch.()~lindi­

\.:.hen Kompanie zur Koloniiicrun\; 
de, Lande' 

1942 Beginn der j~p,,"il'Ch~n Okkupalion 
194;' Erklärung der Undbhängigkeit und 

Be!!inn des Bdrdl1ng-;kricg.-s gegcn 
die niedrrlii.ndi'Ch..-: A~grcssion. 

Sukamo wird Präsid~nt 
1949 I'roklamierung der Vereinigten StJa· 

ten ,'unlndonesicn und der Union mit 
den Niederlanden 

1%0 Erkl;'rung der Einhcitsrcpublik 
1956 Aunö5ung der Union mit den Nieder· 

landen 
1963 Eingliederung We~tirians in die imlo­

ne,ische Rcpuhlik 
196!i Putsch unter Suharto. Massaker \Ur 

allem gegen Kommunisten 
1967 Subrno wird ab!:eset~t und Suharto 

zum Pr'~sidcntcn ernannt 
1971 Parlamentswili1en 
1975 Besellung und AnnclIOion O>l1iuwr; 

durch indoncsiseh~ Truppen 

.1 ! Re.. .0. I\Illu"'aul1chu~ 

'f 0 hU.. Gewu'N 
Olfrucht. . tropisch. H6tz., 

Der kumulierte Betrag der Auslandsin"e­
stitionen betrug von 1967·81 10,217 
Mrd Dollar für insgl'samt 807 Projekte. 
Das Auslandskapita! rannte offene Türen 
ein. Jakarta bot Investoren im Laufe der 
Zeit eine beachtliche Palette von Anrei­
zen ~ eine nahe..:u 10tale Steuerbcfrei­
ung. beschleunigte' Abschreibungsmög­
lichkeiten , freizügigkeit bei der Auswahl 
des Managements, offenen Devi§entrans­
fer und Befreiung "on Import-Zoll&bga­
ben.4 

Den "wichtigsten Aktivposten des Lan­
des", dk 57 Mio Arbeitskräfu' seiner 
152 Mio Einwohner zählenden Bevölke­
rung ( 1982), stellte das Regime nicht 
unter den Scheffel. In 1I0chglanzbro· 
schüren beschrieb es deren Vor'luge so: 
"Das ~Iinisterium für Arbeitnehmerfra­
gen ... bemüht sich mit Hilfe \'on Tarif­
"erträgen um einen Ausgleich in den Be­
ziehungen zwischen Arbeitgebern und 
Gewerkschaften und übenvacht die Ent­
wicklung von Schulungsprogrammen für 
Arbritnrhmrr ... Die Löhne in Indone­
~;en gehören im Durchschnitt zu den 
niedrigsten in ganz Asien ... Als Richt­
linie können rund 1.000 Rupiah (ca. 
I Dollar) pro Tag für rinen Arbt"iter. 
250.000 Rupiah pro Monat für qualifi­
zierte Hiu'oangestellte und Sekretärinnen 
angenomnH'n werden, ,,5 

Daß es bei dben Niedriglöhnen bleibt, 
die selbst noleh UlHersm'hungen der Te­
gierungshörigen Allindone sischen Ar­
bciafödcration (FBSI) nur lU 53% die 
Grundbedürfnisse eines Lohnarbeiters 
oder nur 19% die seiner F;unilie abzu ­
decken venllögen (bei einem Lohn ,'on 
1.050 Rupiah pro Tag),6 dafUr sorgen 
die Militärs mit offenem Terror, mit 
Streikverboten und der Kontrolle der 
Gewerksl·haften. 

Nicd rigstlöhne mit Gcwa1 tcinsatz 

Die Mitte November 1978 vollzogene 
Rupiah.Abwertung hatte eine Welle von 
Protesten ausgelöst, zu deren Zerschla­
gung Eliteeinheiten von Militärund Poli­
zei aufgeboten wurden. Dazu zählte 
auch die eigens "zum Schutz vitaler Ent· 
wicklungsprojckte" geschaffene Polizei· 
truppe Satpamprovit unter dem bereits 
im Oktober 1965 aufgebauten Opera­
tionskommando I.ur Wiederherstellung 
\'on Sicherheit und Ordnung (KOI'­
KAMTIP). Dieses wurde 1967 umstruk­
turiert und s.:.hloß nunmehr regionale 
Militärbefehlshaber als sog. Sonderbe~ 
yolhnäehtigte (Laksus) und auf direkte 
Weisung des KOPKAMTI B-Chefs gebil. 
dete Spezialcinheiten auf nationaler 
Ebene ein. 
Chef des KOPKAr.ITIB wurde 1978 der 
ehemalige Marinestabschef Admiral 
5udomo. Als die Rupiah im März 1983 
auf Druck des Internationalen Wäh· 
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Tungsfonds (IWF) neuerlich abgewertet 
wurde, übernahm Sudomo -wohl kaum 
zufallig - das Ministerium für Arbeits­
kräfte. Ihm als Generaldirektor zur Seite 
gestellt wurde ein Mann, dessen Namens­
nennung viele Indonesier bereits schau­
dern läßt - Generalleutnant Sutopo 
Yuwono. 
Yuwono erhielt seinen militärischen 
Schliff in Japan und den USA, bevor er 
Anfang der 70er J ahre zum KOPKAM­
T lB·Sekretär aufstieg und an die Spitze 
des Koordinationsbüros für Staatssicher­
heit (BA KIN ), der wichtigsten Geheim­
dienstorganisation des Landes, !rat. 
Sudomo und Yuwono bildeten fortan an 
der "Arbei tsfront" das Dr.Jäyll.und· 
Mr. I-Iyde-Gespann. Eineder ersten Maß­
nahmen dieser Alchemisten des Terrors 
war ein mit der Industrie- und Handels­
kammer, dem Arbeitgeberverband und 
der FBSI ausgehandeltes Abkommen, 
das sämtliche Streikformen kriminali­
siert. 
Ohne großes Federlesen machte Sudomo 
klar, worum es ging: ,.Zu streike n, ist 
gewiß gesct:tjich erlaubt. Doch viele Leu­
te lesen nicht den gan~en Text des Geset­
zes ... Um zu strei ken, bedarf es einer 
Genehmigung. Und die werde ich auf 
keinen Fall erteilen. weil m.E.ein Streik 
das Festhalten an liberalen Vorstellun­
gen demonstriert, wo wir uns doch längst 
in einer Periode befinden, da Arbeitsbe­
ziehungen im Geiste der Pancasila·J'rinzi­
pien zu lösen sind .,,7 
Sudomo schuf gleich nach seinem Amts­
antritt innerhalb seines Ministeriums ein 
sog. Krisenmanagement-Zentrum. Des­
sen Aufg<lbe ist es, sich nich t länger mehr 
in langatmigen Schlichtungen bei Ar­
beitskonflikten zu verschleißen, sondern 
durch die Integration der FBSI in das 
neue Zentrum Streiks buchstäblich \'or 
ihrem potentiellen Ausbrechen einzu­
dämmen. Deshalb war es nur konse­
quent, daß Sudomo sich einerseits für die 
Auflösung von .,Relikten·' wie den 
Komitees für die Beilegung von Arbeits­
fragen stark machte und zum anderen 
die im "harmonischen Betriebsgeist" 
direkt getroffenen Vereinbarungen bei 
Tarifauseinandersetzungen zwischen Ar­
beitern und Firmenleitung vorzog. Die­
sem Anliegen werden ei lfertigdie Panca­
sila-Prinzipien zugrundegelegt. Stets als 
hervorstechende Merkmale "nationaler 
und kultureller Identität" zelebriert, cig­
ncn sich diese Prinzipien auffallend im­
mer dann , wenn es gilt. Ausbeutung und 
Unterdrückung mit der Gloriole zu um· 
kränzen. 
Ahmad Sarbini, Direktor von Philips 
Ralin Elektronik. präsentierte dafür ein 
besonders gelungenes Beispiel: " Die kol­
lektiven Arbeitsvereinbarungen entstam­
men einer Situation. die durch Konfli kte 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern 
geprägt war. Die Konfli kttheorie stammt 

, 
. ~ - -

von Karl r-.-larx, der die Theorie des Klas­
senkampfes zwischen Arbeitgebern 
(Kapitalistcn) und Arbeitern en twickel· 
te. Auf der Grundlage dieser Philosophie 
sind die kollektiven Arbeitsvereinbarun­
gen für Indonesien, das die Pancasila· 
Prinzipien vertritt, unangemessen."8 

Diese angebliche Harm onie zwischen 
Unternehmern und Arbeitern soll 
schließlich durch die Ausradierung des 
Ikgriffs "Arbeiter" (buruh, was eine ge· 
wisse Identität der Arbeiter als Gruppe 
beinhaltct) und seine Ersetzung durch 
das Wort " Beschäftigter" (karyawan. 
welches die Identität des Arbeiters leug­
net) auch in der Sprache dokumentiert 
werden. 9 All diese Maßnahmen stießen 
auf die offene Befürwortung durch die 
Spitze der FBS\. 
Die Rezession und eine harte Auflagen­
politik seitens der lMF-Weltbank-Grup­
pe (so betrug allein die Rupiah-Abwer­
tung im Män 1983 gegenüber dem Dol­
lar 27,5%), in deren Verlauf drastische 
Einsparungen im Staatshaushalt verord­
nel und die meisten Nahrungsmittel­
subventionen (selbst bei Reis) vom Rot · 
stift erfaßt wurden. haben die extreme 
Verwundbarkeit der Wirtschaft bloß­
gelegt und die Krise auf die Werktätigen 
abgewälzt. Was immer das Regime an 
Wachstumsraten vorweisen mochte - für 
die Masse der Bevölkerung haben sie 
keinerlei positive Effekte gehabt (siehe 
Al B 11-12/1981,S.3IfL). 
Der verarbeitende Sektor wurde durch 
die Abwertung und schwindende Bin· 
nennachfrage (relative und absolute 
S"han".Eig~n" .. ~rt>ung, Verkörperung d.r indu"ri.llen 

. t...nd.j ........ 

- lII. 
..B -

6 

Kaufkraftminderung) arg gebeutelt . 

Bislang hat das Regime ein extrem 
schnelles Auftürmen des Auslandsschul­
denberges abwehren können, was sicher­
lich auch mit den ölvorkommen zusam­
menhängt. 
Mit ca. 26 Mrd Dollar steht es noch ver­
gleichsweise gut da. Die Schulden tilgung 
verzehrt aber bereits 20% (1981: 10%) 
der Brutto-Export.Einnahmen und zeigt 
steigende Tendenz. Der Schuldenzu­
wachs durch Importe wird Ende 1985 
etwa 8Mrd Dollar (1981: ca. 3.3 Mrd 
Dollar) betragen und damit 21% (1981: 
17%) der projektierten GesamIYerschuJ­
dung ausmachen. 10 Für das laufende 
Haushaltsjahr sucht Suharto um neuer­
liche Kredite von ca. 4,5 Mrd Dollar 
(1983/8 4: 2,2Mrd) nach. 

An der fortgesetzt engen Bindung ans -
vorwiegend amerikanische und japani· 
sehe - Auslandskapital wird nicht gerüt­
telt, wie dies die 1983 erteilte Genehmi­
gung weiterer 55 Projekte mit einem 
Kapitalinvestitionsvolumen von 2,5 Mrd 
Dollar seitens der Investitionsförde­
rungs-Behörde (B KPM ) unterstreicht. In 
dem Maße, wie dieser Prozeß die mate­
rielle Basis politischer Herrschaft der 
militaristischen Kompradorenbourgeoi­
sie, technokratischen Staatsbürokratie 
und Großgrundbesitzer zementiert, läßt 
er aber auch die sozialpolitischen Kon­
flikte virulenter werden. 
Vieles deutet darauf bereits hin. Die 
Suharto-Clique favorisiert eine auf ex­
portorientierte Verarbeitung in Frei­
handelszonen (wie auf der Insel Batam) 
sowie auf die Agrobusiness·Plantagcn­
wirtschaft abgestellte Invutitions­
politik. 
Die dabei auftretenden Probleme - Zu­
spitzung der wirtschaftlichen Misere der 
Bevölkerung und Arbeitskräflemangel 
auf den als Standorte des Agrobusiness 
am'isierten relativ dünn bevölkerten In­
seln - beabsichtigt sie durch eine zwei­
gleisige Strategie in den Griff zu bekom· 
men. Gedacht ist einmal an eine Neube· 
lebung des "transmigrasi"-Programms, 
also an die Ansiedlung von Leuten (vor­
nehmlich aus J ava) in entfernt gelegene 



Provinzen. tl Zum anderen erwägt sie 

die Ankurbelung des Arbeitskräfte· 
exports in Länder des Nahen und Mitt· 
le ren Ostens. 
Trotz des engmaschigen Terrornetzes 
kommt es immer wieder zu sporadischen 
städtischen Streiks (wie im Herbst 1984 
in Tanjung I'riok, dem Slum· und Hafen · 
viertel J akartas) und Hungermärschen 
auf dem Lande. 
Engagierte Studenten, Publizisten. 
Künstler und Rechtshilfeorganisationen 
erheben mittlerweile unüberhörbar ihre 
Stimme gegen staatliche Willkürschaft 
und die andauernde grobe Mißachtung 
der Menschenrechte. Stimmen des Uno 
muts mehren sich aus dem (oft funda· 
mentalistisch geprägten) Spektrum isla· 
mischer Gruppen. 
Doch ein koordiniertes, politisch halb· 
wegs einheitliches Vorgehen unter den 
diversen Widerstandsgruppen , das es ver· 
möchte. unterschwelligen Protest in 
Stadt und Land, legale und illegale Ar· 
beitsmethoden miteinander zu verknüp· 
fen und die Option des bewaffneten 
Kampfes ebenso offenzuhalten wie die 
Massenarbeit in den Städten zu festigen. 
steht noch aus. 
Hier gill es vor allem. den - leider recht 
lange und erfolgreich gewebten - dich· 
ten Schleier des Schweigens, der Brutali· 
tät und f..'l enschenverachtung auf dem 
Archipel Suhartos zu lüften. 
.. Schaffen wir zwei, drei, \' iele Viet· 
nams" lautete einst das einprägsame Dik· 
turn ehe Guc\'aras. Ebenso notwendig 
aber ist die Verhinderung eines weiteren 
[ndonesien. 

Anmerkungen: 
1) Die~e Zahl nannte die Frankfurter Rund· 

schau (FR; 28.2.1984), während Vrij 
Nederland (Amsterdam, 11.2.1984) be· 
reits von 10.000 Opfern sprach 

2) Vg!. Staatlicher Mord in Indonesien in: 
IMBAS, Gießen, NT. 2/1984, S. 23ff. 

3) Far Eastern E.::onomic Review, Hong· 
kong, 29.9.1983 

4) Vgl. Inveument Law and Regulation, hg. 
vom Investment Coordinating Board 
(BKPM ), J akarta, o.J. und Indone5ian Ex· 
porter Nr. I, hg. von der National Agency 
for E.xport Devdopment/Dept. or Trade 
and Cooperatives, J akarta 1984 

5) Indonesien - Ihr Wirtschaftspartner, hg. 
von der Zweigstelle des Bür05 fur Invest i· 
tionsförderung (BKPM ) der Republik In· 
donesien, Frankfurt /M. 1983, S. 7 und 
lndonesia - A Guide for In.·estors 1983 
(BKPM),Jakarta J 983, S. 44 

6) Siehe: Indonesian Workers and !heir 
Right to Organise, hg. vom Indonesian 
Documentation and Information Centn:: 
(INDOC), Leiden. März 1984, S. 10 

7) Berita Buana,Jakarta, 21.12.1983 
8) Merdeka,Jakarta, 14.10.1983 
9) Vg!. Indone, ian Workers and ... , a.a.O .• 

S.16 
10) SicheFR,16.1.1985 
11) Im Rahmen des ,·on der Weltbank mi t· 

finanzierten "Transmigrations"·Pro· 
gramms soUen von Java bis 1985 5 Mio 
Menschen, da,·on 700.000 allein nach 
IrianJaya, umgesiedelt werden. 

Naturwissenschaftler 

Friedens woche 
D ie Bundesregierung trlH! In diesen Monaten die lolgen-

schwere Entscheidung über Ihre Beteiligung an den For-
schung.arbelten zur Strategischen VerteidigungsinitIative 

(501) der US-Reglerung. 

Personen aus Wissenschaft, Politik, den Kirchen, Gewerkschaf· 
ten und aus dem kulturellen Leben warnen In einer Erklärung vor 
der Streteglschen VerteidigungsinitIatIve: 
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Sie lordern die Bundesregierung aul, 

• sich nicht an der Erforschung, Entwicklung, Erprobung und Sta-
tlonlerung von Weltraumwallen zu beteiligen, 

• sich dafür einzusetzen, daß bestehende Rüstungskontrollverträ· 
ge eingehalten werden, 

• Ihren Internationalen Einfluß geltend zu machen, damit die be~ 
waffnete Nutzung des Weltraums durch vertragliche Regelun· 
gen verhindert wird. 

Ich wende mich gegen Waffen Im Weltraum und unterstütze diese 
Forderungen. 

Name, Vorname Anschrift Unterlchrttt 

litt. "nnnden und w.lt_ UIlItI'I ... Igrdltm bei: 
Dr. 116m HoftmItM, lloIoile lUr Med"'''''', ... ,bel1ul.MIAnu, ·ptlll, 5000 Köln 4t 
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Palästina 

Viktoria Waltz 

Verhaftungswelle 
in Beit SahDur 

In de r von Israd okkupicncn paläslinensischen Westbank herrscht se it der J ahresmiltc 
wieder einmal Spallnungn ustand . Auf Widerstandsa ktionen gegen d ie Besatzer reagier­
te die Regierung PcrC's nicht nur mit \'crstärkten TruppenC' insälzen und A usgangssper­
ren, so ndern auch mit der Wiederaufnahme von Ausweisungen (Deportatione n) und 
der Administrath'haft. Große ß csatzerübergriffe gegen die Zivilbevölkerung gab es in 
der ersten Septc rnberhälfte u.a. im Raum Hebron , in Nablus, Ramallah , Tulkarem und 
J enin. Bis Ende August d .J. wurden 30 I'alästinenser in Adm inistrativhaft genommen, 
Mitte September waret. es 69 . Einer der Verhaft ete n wurde ausgewiesen und 14 
weit ere Depurtationen solle n folgen . 
Viktor ia Waltz und Cornelia Suhan (F Ot05) erlebten die neue Repressionswelle vor Or t , 
in Beit Sahour, nahe j erusa lem . Sie sprac hen mit BClro ffencn und \'erfaBte n e inen 
S it ua lionsber ich t. 

Im Augu~t d J . wurden die Nächte in 
Beit Sahou r. e iner Kleinstadt im Süden 
Israels mit etwa 10.000 Einwohnern. zu 
Schrec kensnächten. Das israelische Mili­
tär ,·erhaftet. will kürlich und stets nach 
Einbruch der Dunkelheit, die Söhne und 
Ehemänner der dor t lebenden palästi-
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nensischen Familien. 
Endejuli d .] . haben die israelischen Mili· 
tärbehörden den Bewohnern· von Beit 
Sahourein Verbot auferlegt , das Land zu 
"erlassen wie es zur Zeit auch für den 
Bezirk Nablus gilt. Seitdem rollt die Ver­
haf tungswelle. 

Die nä<.:htli<.:hen Verhaftu ngen laufen al· 
le im gle i<.:hen Stil ab. Herannahende 
Motorengeräusche - mindestens drei 
LK Ws, voll mit bis an die Zähne bewaff­
neten Soldaten, Umstellen der Häuser. 
grelle Scheinwerfer, lautes Klopfen an 
derbetreffenden Haustür. 
Dann geht alles sehr schnell. Es wird 
gesagt. weT mitgenommen wird. Ohne 
Grund und ohne Haftbefehl. Sich zu 
wehren ist unmöglich. Un ter den Verhaf· 
te ten befinden sich Kinder von 14-15 
jahren, insgesam t sind es durchweg jun­
ge Menschen. 

Ein System ist hinter diesen Verhaftun­
gen kaum zu erkennen. Warum und wie· 
so diese Palästinenser verhaftet werden, 
iSi schwer zu erfahren, denn den Ange · 
hörigen wird nkhts bekanntgegeben. 
Die Militärverwaltu ng behaup te t , die 
Verhafte ten seien Mitglieder der Volks­
front zur Befreiung Pal:istinas (PLF I» 
und hätten Ans<.:hläge auf israelische 
Militärfahrzeuge verübt - mit Steinen 
und Molotow ·Co <.: ktails. 

Die }o' amilien bestreiten dies. Einige uno 
ter ihne n, längst nicht alle. sind in den 
palästinensischen demokratischen Orga· 
nisationen aktiv, z.B. in J ugendclubs. 
Frauenkom itees oder in der Arbeiter· 
union, sind Gewerkschafter oder Stu· 
denten\,crtreter. Auf jeden Fall: Sie sind 
Palästinenser und bekennen sich dazu. 
Genau das ist es, was sie ständig in die 
Gefahr bringt. verhaftet zu werden. 
Inzwischen haben d ie Anwälte der Fami· 
lien d ie Pu nkte der An klage erfahren: 
- das Lesen von durch die israelischen 
Militärbehörden verbotenen Büchern 
(Bücher aus dem Geschichts- oder Geo· 
graphiebereich. die den Namen Palästina 
ef\\'ähnen ) ~ 
- der Verdacht, Molotow·Cocktails ge· 
bastel t oder geworfen zu haben~ 
_ die Zugehörigkeit zu einer politischen 
Organisation . wie z.B. de r PFLP oder zu 
einer anderen Organisation in der Palästi · 
nensischen Befreiungsorganisation 
(PLO), 
- das Treffen in dem ör tlichcn "ortho· 
doxen j ugendd ub" (in Beit Sahour le­
ben vorwiegend <.:h ristli<.: he Palästinen · 
ser) . 

Haftgrund entfällt 

Un ter den Verhafteten sind auch drei . 
gegen die keine Anklage erhoben wurde 
und d ie bei der Verhaftung mitge te ilt 
bekamen, daß sie unter die r-.Iilitärver­
ordnung Nr. 378 / 1978 fallen würden. 
Das bedeutet Mili tärgefängnis filr min ­
destens 6 Monate - ohne Begründung, 
ohne Urteil, ohne Konta kt nach draußen 
und mit der gleichfalls unbegründeten 
r-,Iöglkhkeit einer weiteren sechsmonati­
gen Verlängerung. Diese Art der Verhaf· 



\Ung wird vorwiegend für diejenigen an­
gewandt, denen man aktive T ätigkeit in 
d er PLO vorwirft. Denn es ist \'erboten. 
de r einzigen und von d er UNO anerkann­
ten legitimen Vertretung des palästinl:n ­
si~chen Volkes anzugehören oder rur die 
PLO zu arbei ten_ 

Bis Ende Augus t d .) . waren es e t wa 30 
Personen, die in den bl:setzten Gebiet en 
nac h dieser Verordnung verhaftet wur­
d en, und es scheinen täglich mehr zu 
werden_ Dies geschieht gemäß der ver­
stärkt pro pagierten Politik der "Eisernen 
Faust", wil: es die israelische Regierung 
nennt. 

Sitzstreik in der Kirche 

Als Rea ktio n auf die Verhaftungen und 
den Terror der vergangenen Wochen ha­
ben die Fraul:n der betroffenl:n Familien 
einen Si tzstreik in d er Kirche von Beit 
Sahour durchgeführt, 
5 Tage lang haben sie gefastet und gebe­
tet. um I:inerseiu zu ihren Kindern vor­
gelassen zu wl:rden und andererseits für 
die Einhaltung der Menschenrechte ge­
genüber den Gefangenen l.U demonstrie­
ren. 

Am Do nnerstag, dem 27. August d.J .• 
beendcten die Frauen den Streik. da sie 
bis auf drei Familien die Genehmigung 
bekommen hatten. ihre Angehörigen zu 
besuchen. Sie erhielten einen Zellel mit 
dem Namen ihres Kindes oder ihres Man­
nes und die Zeit: 28 . Augus t 1985, 
14-16.00 Uhr. Sonst n ichts und auf 
hebräisch. so daß die Frauen gezwungen 
waren, einen Dolmetsch er zu fragen. 
7 Minute n ftir jeden im J erusalemer Poli­
zeigefangnis. der sog. Mosquobi ye. 
Keine Besuchsgenehmigung bekommen 
zu haben bedeutet vielleicht. daß di e 
Verhafteten geschlagen worden sind. 
Das heißt: weiteres Bangen und weilere 
Angst. 

Am Besuchstag sammdn sich die betrof· 
fenen Familien vordem Gefängnis und­
warten. Sie haben Taschen voll Lebens· 
mitteln und Kleidung mitgebracht. 
Trolz Besuchsge nehmigung ist es nicht 
garantiert, ob die Fami1il:n ihre Ver­
wandten wirklich sehen kö nnen und 
wann es losgeht. 

Plötzlich verwandeh sich die Szene. der 
geduldigen Ruhe weichen He ktik und 
Au fregung. Ein kleiner, untersetzter iso 
ra.e1ischer i'olizeioffizier kommt aus dem 
Haupteingang auf die Menge zu. 
Seine Gesten sind abfallig. sein Ge habe 
arrogant. Einige Zellel in d er lIand hal­
tend, ruft er die Namen der e rs ten drei 
Familien, die Einlaß bekommen sollen. 
"Bas 'a rba!" schreit er immer wil:der: 
.. Nur vier!" sollen jewl:i ls mitgehen 
diJrfen. 
Eine Mutter ruft den Namen ihres 
Jüngsten - kann sie ihn sehen? Der Offi -

Aussagen betroffener Familien 
I. h,milieShoumari 

Vcrhaftl:lc: Gibrail, 25Jahre 
Hassam. 20Jahre 

Die Mut ter ;$t völlig verwl:;nt, die Großmut­
ter k.ommt laut k.lagcnd hinzu. " H'Ibib; Gib· 
rail" ruf, sie I:inige Male, und die Tränen 
laufen ihr üb~r das Gcsirhl. Ihr Mann, übcr 
90, JC hluchzt, eine traurige Szene; die Fami· 
lie ist ,·erzweifdt. 
Gibrail i<t g<:5lcrn verhaflet wQrden, wir hat· 
tl:n mit ihm noch telefonisch einen Termin 
im Hethlchemer l'ressebüro, wO rr neben sei­
nem Studium nachmittags arheitet. "erein­
bart. 

"Er in Student der Universität Bethkhem 
und ~ehr beliebt. Für 1984/8" ist er gewahl­
ter Vorsiuender der Studenten"ertretung 
und \'ertriu damit immerhin 1.500 Studen­
len. Allerdings wollte Gibrail im komm~n· 
den Semester aufhören, weil er mit dem 
PsychologieSludium fertig ist und sein E)la' 
mcn machen wolltc. Er wurde bereits 25 mal 
"erhaftet, sogar ftir 2 bz ... ·. I 1/2 Jahre. Gib· 
cail studiert und arbeitet, um uns alle zu 
emahren. 
B~s~am. sein Bruder, iH schon vor 22 Tagen 
~erhaftet worden - heute haUen "'ir ihn 
besuchen sollen, aber ~r ist nicht im Gcßng· 
nis gewesen - die Mil itärs haben mich "';I:der 
retour g.:schi<:kt" , weinend unterbricht die 
Mutter. 
"Von Gibrail hab~n wir überhaupt keine 
Nachricht. Soldaten um5t~1l1en unS<:r lbu . 
- Gibrail wollte ihren Haftbefehl oder ihre 
ldentität,karte schen, denn er weiß Be· 
5Cheid. Mdn Sohn haI immer vielen Scholfcn 
und "ch nie cinsehü<:htern lassen. Aber die 
SoldiHen h~Ucn ein Papier. daß er ohne be· 
sondere Begründung verhaftet wird, für 
6 Monat!:! Noch S Monate und Gibrail hüte 
sein Diplom gehabt, er hat sich sehr ange­
strengt, aber zu oft wurde die Uni gl:s<:hl<>s-

D~r Großvater erzählt: "Gibrai! ist der ein· 
zige. der uns hilft. Wir sind zu neunt. der 
Vater ist seit 20 Jahren krank, I:benso die 
Zwillinge und no.::h ~wei Kleinere, der Große 
studiert im Ausland und braucht Geld. Wie 
sollen wirnuriiberleben?" 
Die Mutter zeigt eine Verletzung am Bein. 
"Als die Soldaten an die Tür 5Chlugen, hdbe 
ich m ich so cr-chro.::k.en. daß ich aufgesprun' 
gen und hingestü'lt bin. Gibnil hat mir noch 
s!:inen StudentenaU.lwds geben können, 
dann haben die Militänihm Zeit zum Anzie· 
hen gegeben, seitdem ist er weg." 
Sie holt I:ine Tüte, in der sie ein Unttrhcmd 
und dn Hemd aufb<:wahrt hat. Das Unter­
hemd ist voller Blutflecken. D,csc Sachen 
hat die Mutter von den Soldaten bek.ommen 
- von ihrem zuerst verhafteten Sohn. Er 
wurd ... auf den Kopf gesch13gl:n. "DaS ich 
ihn heute nicht .>ehen konnte, ist ein Khlcch· 
tes Zeichen." 
Die Fdmilie st .. mmt aus Bei t Sahour. "Aber 
.... ir sind arm, weil mein Mann 5Chon bnge 
nicht mehr Mbeiten kann." 

Sie haben zusammen nur zwei Zimmer. Wir 
sit~en in Gibruils, das gleichzeitig das Wohn· 
zimmer ist, und b.,k.ommen dil: Bilder an der 
Wand erkhirt: ehe Gue\-ara, ein Bild vorn 
Gerangni~ und das Bild einer Studentin, di ., 
in der Bethlehemer Universität bei einem 
militärischen Überfall aus Angst aus einem 
Fenster sprang und starb, weil die Soldaten 
ihr Hilfe ve rweigerten, die Abitur·Z~l.Ignis)1: 
der drl:; Söhne sowie ein Wappen als 

I Ak tivitil1cn. 

2. hmilie QUill);) e 
Verhaftcter: Jerei., $S Jahre 
Seine 5chwl:ster. die /;)lIT;l aus Amman anS!:­
reist ist. berichtet ,·enwcifelt. 
"Sie haben ihn \·erh~ftct. ubwohl er die ein· 
zige Stütze <kr hmilie ist. Jerei; hat über· 
haupt nicht\ ItI"ta n. er arbcitet "on früh um 
4.00 bi. Jbendl um 10.00 h. Tagtäglich f'.i.hr! 
er nach IU:lcJ fur seinen Fliesenlegcrjob. Er 
hat gar nicht die Zeit. um irgendch'-d\ lU 
machen. 
Und wa~ wird ihm ,·orgeworfcn? Er hatte 
~ieh mal vor 1980 in da. Kirchenbuch einge­
tragen, daher h~lten sie seinl:n Namen. 
Lächerlich! 
Sie ruinieren die g;Ulzc familie. schauen Sie 
sich unseren Vater ,m! Er ist 81, zwei Brüder 
sind KniI'Pc1. Eine So:hweuer und ein 
13jährigeJ Kind - aHe werden "on J ereis 
/;rndhrt. Wie ~nllen wir dcnn weitcrlehcn ­
.... enn er nicht da ist?" .. Sie" wissen das 
gCllau! 

3. FamilkAbu t'arhia 
Verhaftcter: Ramon, 26 Jahre 
Wir sind bei den Nachbarn. 8ci ihnl:n sind die 
Sold..tl:n wie wild herumgelaufen und h~l)en 
alles durchsucht, kaputlgcmacht und un~in' 
nigcs Zeug ,"l:rallStalt~t. Die Frau berichtet. 
gefaßt. Die Familie ist vollzahlig ,·crloammelt. 
um die Frau sogut wie möglich zu umerstüt -
zen. 
,.Mein Mann Ramon wurde ohne Grund "er­
haftet. Die Soldilten umstellten d:u Ilau> 
und haben alles durchsucht. Ohne ein Wort 
zu ,"erlieren, ,,-as sie überhaupt luchten. Ich 
wollte in mein Zimmer und mich an1:ieh~n­
zu dritt kamen sie sofort hintl:r mir her. 
rinen die Beuen weg, zerrl:t1:ten da~ Diplom 
meines Mannes. ,,-arfen die Sachen durchein· 
ander. 
Mein Mann wurde bereits ,iennal ,erhaftet, 
manchmal sog~r \"on d<'T Arbeit weg. immer 
so für 18 Tage. Ramon ist akti"er Gewerk· 
schafter in der OIi\'cn·Holz-Arbeiter· Ver~ini ­

gung.lch habe dcn Eindruck, daß alle irgend­
wie Akt"'en feHgenommen werden sollten 
um alle einzuschuchtern." 
Die Frau ist die So:hwesler d~> 23jilhrigcn 
Bassam Rjshma ... i. der 1981 auf myneriöse 
Weise \·ersch .... and. Nachdem er seine Verlob· 
te besucht hatle. wurde er einige Tage ~p~ter 
bei Jerusakm mit ,t .. rken Verletzungen tot 
aufgefunden. Bassam ist offenbar \on b · 
raelis ennordet worden; der Fall wurde offi· 
ziell aher nil: aufgedeckt und von den Mili· 
IiIrs ,·enuscht. 
Seitdem bat die gesamte Familie Probleme. 
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tk,uchefschlan,e vor dem Jefu$.lemef Poli.e"efllngni. 

zier schreit sie an: ., Heute nicht, die Un­
tersuchung ist noch nicht abgeschlos­
sen!" Die arme Frau sinkt ~chluchzend 
zusammen - sie hatte duch auch für 
ihren j üngsten eine Besuch~erlaubnis! 
Das Warten geht weiter und das Einlaß­
ritual wiederholt und wiede rholt sich . 
bis 16.00 Uhr. dann ist alles \·orbei.jedes 
Mal , sobald eine Familie zuriickkehrt. 
sammeln sich die Wartenden um sie. 
" Welche Nachrichten giut es? lIat er 
meinen Sohn gesehen? Ist Sadi ge­
sund? .' 
Und die "erhafteten Kinder haben wirk­
lich alles . was sie in Erfahrung gebracht 
hatten. weitergegeben. .J ouseL der 
Herz kran ke. hat endlich 1I. Iedi kamen te 
gekriegt. 

Besuchstag - nich t für alle 

Ismail . dessen Hand gebrochen war, und 
den die Solda ten unter der Androhung. 
scinen kleinen Bruder zu inhaftieren, für 
die Verhaftung aus dem ll ospital holen 
mußten . liegt jetzt im Militärkranken· 
ha us. Der ist mit dem in einer Zelle. 
jenem geht es. den Umständen entspre· 
chend. gut." 
I~efr eiles Aufatmen. vielfach Lächeln. 
Man is t fro h. die inhaftierten Brüder. 
Söhne. Verlobten und Ehemänner le· 
bend wiedergesehen zu haben. Bei der 
JUlfte der anwesenden Familien haben 
die Militärbehörden zwei Angehörige 
n:rhaftet und naeh der Menge der IlIen· 
sehen 3m Eingang fiir minderjährige Ge· 
fangene zu urteilen . miisscn diese mehr 
als J/3 ausmachen. 
Wif fragen uns, wie es überhau pt lU enra­
gen is t. wie man noc h geduldigsei n kann 

34 

unter diesen Umständen. Diejenigen. die 
wir fragen, geben als Antwort: "Wir sind 
Palästinenser. Es ist unser Verbrechen. 
wir bleiben auf Wanderschaft. j eder muß 
hier bereit sein. täglich sein Päc kchen zu 
schnüren. Die Zionisten haben uns 1948 
aus unseren Dörfern vertr ieben. Sie ha­
ben uns 196 7 erneut veruieben und un· 
ser Land besetzt, sie lassen uns keine 
Ruhe. j etzt wandern wir von Gefängni~ 

zu Gefangnis. Vertriebene zu sein, das ist 
bisher unser Schic ksal gewesen. Aber ci· 
nes Tages werden wir frei sei n und unse· 
ren Staat und unsere Regierung haben. 
Ein ganzes Volk kan n nicht vernichtet 
werden. wir sind da und wir werden blei­
ben." 

Der Terror soll entmutigen 

Wa~ in Beit Sahour in den "ergangenen 
Tagen und Wochen geschah . ist nicht die 
Ausnah me und keine besondere Ma ß· 
nahme . Der Terror der Israelis in den 
besetzten Gebie ten ist alltäglich und er 
ist will kürlich. 
Er soll Schrec ken verbreiten. die Angst 
schüren . die Menschen erniedrigen und 
sie enlmutigen. Dieses Mal war es Beit 
Sahour, davor Hebron . morgen vielleicht 
in Beit Hanina oder in Gaza. 
Sim ultan zu den Verhaftungen in Beit 
Sa hour herrsc hte in den Städten j enin 
und Tulkarem Ausgangssperre, weil zwei 
israelische Besatzer, ein Geheimdienst­
mann und ein Arbeitshändler. getötet 
worden waren. Und in Qalqiya und in 
Khan Vunis wu rde gleichfall~ die Aus, 
gang~sperre verhängt, obwohl dort iso 
raelische Soldaten ge tötet hatten. ein 
16j ähriges Mädchen und einen jungeil 
Palästinenser. 
Gleichzei tig wurden drei bekannte Palä­
~tinenser gegen ihren Willen deportic:rt. 
das bedeutet die Trennung von der Fami­
lie und keine Erlaubnis, zurUc kzu kehren. 
Warum schreiben wir dies. was in teres· 
siert uns das iiberhaupt - ",ir sagen ja 
selbst, der Terror ist alltäglich, den gibt 
es schließlich in der ganzen Welt. dort. 
wo die Unterdrückung herrscht. 
Nein . Israel versucht gerade bei uns, den 
Schein von Gerech tigkeit und der Not· 
wendigkeit seiner Politik zu verbreiten. 
Aber der israelische Staat besetzt diese 
Gebiete seit 1967 Hlegal, UNO und EG 
fordern den Abzug Israels und er kennen 
die n:\1ionalen Rechte des palästinensi­
sehen Vul kes an . 
Israel verletzt beständig internationales 
Recht. indem es beispielsweise in den 
1967er Gebieten Siedlungen, Straßen, 
Parks und alle möglichen Einrichtungen 
baut oder bauen läß t. Mit solchen .. Fak­
ten", die durch eine unrechtmäßige Ent· 
eignung von 50% des palästinensisehen 
Bodens erzwungen wurden, wil! der 
Staat Israel sich selbst eine Begründung 

flir die etwaige Annexion der Gebiete 
schaffen. 
Und dieses Unrecht gegenüber den Palä· 
stinensern in der Westbank sowie im 
Gazas treifen betrifft uns. denn die Ereig. 
nisse in Deutschland haben zu der heuti· 
gen Situat ion mit beigetragen. Zwar 
plante die zionistische Bewegung die 
koloniale Eroberung Palästinas bereits 
seit ih rem ersten internationalen Kon­
greß 1897 in Basel und kalkulierte dabei 
Terror und Krieg geg~nüber der einhei­
mischen Bevölkerung ein. 
Aber der Terror des deutschen Faschis· 
mus in Europa erlaubte der zionistischen 
Bewegung, die volle Sympathie der 
Mehrheit der in der UNO vertretenen 
Staaten für die Bildung einc~ israelischen 
Staates zu erhalten. Dies geschah, ob­
gleich bekannt war, daß dieses Unterneh· 
men vo n Anfang an gegen die ~ Iandats­

besti mmungen (der Kolonialmacht 
Großbritannien ; d. Red.) und damit ge­
gen die nat ionalen Rechte des palästi­
nensischen Volkes gerichtet war und gc­
richte t bleiben würde. 
Das sollte gerade auch bei uns klar wer­
den. Es wird im Nahen Osten solange 
keinen Frieden geben können. wie die 
Rech te der Palästinenser nicht verwirk­
licht worden sind. Wer den l"rieden in 
der Welt will . der muß sich auch für diese 
Rechte ei nsetzen: d as Recht auf die Bil­
dung eines unabhängigen demokrati· 
sehen palästincnsischen Staates. 

Jetzt abonnieren! 

Sie sparen 8 D~1. wenn Sie bis zum 
3 1.1 2. 198 5 das AlB abonnieren. Sie 
erhalten das AJB noch 12 1I.Ionate lang 
zum alten Preis von 25 DM. Ab dem 
1.1.1 986 gi lt für l\'euabonnenten be­
reits der erhöhte Abonnementpreis VOll 

29 DM (zzgl. 4 DM Porto). 
Wer ei nen NCllabonnenten wirb t. erhält 
weiterhin unsere Buchpräm ie. Benut ­
zen Sie biUe die Ue~tcllkarte in der 
Heftmit te! 

Sie sparen 8 DM 



Persischer Golf 

Nima Mina 

Die 4usschallung 
der Olinsel Kharg 

Seit dem 15. August d.J. fUhrte die ira­
kische Luftwaffe mehren: Angriffe auf 
die iranische 01\'crladeeinsel Kharg. Da­
bei wurden die )<'örderungseinrichtungen 
dieses wdtgroßten Öl.Terminals, über 
das die Islamische Republik 85% ihrer 
gesamten Olcxporte tätigt, beschädigt. 
Nach 16 Angriffen auf das T·Pier des 
Ost-Terminals und auf den West-Termi­
nal (,.die l\Iccrcsinscr') wurde die Ver­
ladcakth,ität der Insel zunächst für 2 
Wochen eingestellt. Anfang September 
d.J. hatte die Kharg-Fördermenge 1,5 
Mio Barre! taglieh erreicht. 
Nach Berichten des Wall Stn:ct Journal 
wurde ab Ende September dJ. der irani­
sche Olcxport tibeT das Terminal von 
Lawan abgewickelt. 
Lawan ist eine Insel, die 140 km \'011 der 
'\!eeresenge \'on lIormuz entfernt liegt 
und sich damit außerhalb der Reichweite 
der irakisehen Luftwaffe befindet. Das 
Lawaner Tcrminal hai jcdoch nur ci ne 
Verladekapa~ität von maximal 250.000 
Barrel pro Tag. 
Da der Ölcxpon C:I. 95% der Devisen des 
Iran erbringt. wird die Ausfuhrminde· 
rung \'erheerende Folgen fur das irani· 
schc Regime haben. Damit könnte die 
seit Herbst 1983 wiederholte Drohung 
des irakischen Repmes. durch dic An· 
griffe auf Kharg, "der Islamischen Rcpu· 
blik die Schlagader durchzuschneiden". 
d~'r Realitäl nahegekommen scin. Einc 
Wende in dem seit nunmehr 5 j ahren 
daucrnden Golfkrieg ist damit in den 
Bereich des Möglichen geruckt. 
BereilS jetzt ist die wirtschaftliche Lage 
dcs Iran als äußerst schwierig w betrach· 
ten. Die Inflationsrate be träg t 40%, die 
Arbcitlosen~ahl über 5 Mio, die landwirt· 
schaftliche und industrielle Produktion 
geheIl ~uri.ick und der Staatshaushalt 
weist ein Oefil.it \'on 50% aus. Die 
Knappheit im Nahrungsmitteln und an· 
deren Konsumgütern hat l.um Entstehen 
eines umfangreichen Schwar~marktes 

geftihrt. Die Devisenreserven sind nach 
Angaben der britischen :-Iational West· 
mimter Bank auf cine halbe ~Ird Dollar 
geschrumpft gegenüber 14 ~Ird Dollar im 
jahr 1979. 
Die Kriegskosten betragen monatlich 
zwischcll 300 und 500 "'io Dollar. Die 

finantiellen Möglichkeiten des Iran wer· 
den zudem dadurch geschmälert. daß die 
meisten Waffen zu uberhöhten Preisen 
auf dem internationalen Schwarzmarkt 
gckauft wcrden müssen. 
Das Sinken des Ölpreises auf dem Weit· 
markt und großzügige Ermäßigungen 
\Ion 2·3 Dollar pro Barrel. die der Iran 
Kunden gewährte. die trotz der iraki· 
sehen Angriffe auf Schiffc im Persischen 
Golf ihre Tanker Kharg anlaufen ließen. 
filhnen bereits \·or den Bombardierun· 
gen der Insel zu einem Rückgang der 
Deviseneinnahmen durch den Olexport. 
Die jetzigen Angriffe auf Kharg bringen 
die Wirtschaft somit an den Rand der 
Bc!astbarkeit. 

Der Kriegsgegner Irak konntc demgegen. 
tiber sowohl sein militarisches als auch 
sein wirtschaftliches Potential ausbauen. 
Mitte September d.]. wurdc bekannt, 
daS das Saddam.Hussein.Regime einen 
Vertrag mit dem US·Rüstungskonzern 
Bell abgeschlossen haI. der die Lieferung 
von 214 lIubschraubern vorsieht. Etwa 
zunl gleichen Zeitpunkt wurde ein Ab· 
kommen mit Frankreich geschlossen. 
das die Lieferung \Ion 24 Kampfflugzeu. 
gen des Typs Mirage F·I an Irak inner· 
halb \IOIl 18 Monaten \lorsicht. 

Der Irak ist mittlerweile in der Lage. 
seine Erdölexportc erheblich zu sttigern. 
Einem Bericht der in Zypern erscheinen· 
den MiddJc Easl E.conomic Review zu· 
folge hat der Irak Olm I. Oktober dJ. eine 
Pipeline durch das Territorium Saudi 
Arabiens nach J anbu am Roten Meer in 
Betrieb genommen. Durch diese Pipeline 
sollen - nach anfangs täglich 200.000 
Barrel - ab November 1985 dann 

500.000 Barrel Öl \'on J-' eldern im Süden 
des Landes nachjanbu fließen. Der iraki· 
sehe ÖlexpoTt war durch den Ausbruch 
des Golfkrieges und die iranischen An· 
griffe auf die Verladehäfen im Persischen 
Golf gedrosselt worden. Die syrischc 
Regierung. die für den Iran Partei ergrif. 
fen hatte. hatte außerdem die irakischen 
Pipelines durch das syrische Territorium 
blockiert. 
Jahrelang konnte somit der Irak sein 
Rohöl nur teilweisc über KUWcll und 
900.000 Barrel durch eine Pipeline \'on 
Kirkuk im Nordwesten des Landes nach 
Yumurtalik in der I'\,irkei exportieren. 
Weiter heißt es i11 der r-.liddle East I::cono· 
mit Rt"\'icw. der Irak habe seit f\nfang 
September d.J. zwei eigene und einen 
von Norwegen gemieteten Tanker im 
lIafen \'on janbu liegen. die das Rohöl 
wei tenra nsporti erten. 
Durch die Inhetriebnahme der neuen 
Pipeline durch Saudi Arabien und einer 
neuen zweiten durd} das Territorium der 
Türkei. wird der Irak die von der OPEC 
vorgeschriehene Exponmellge über· 
treffen. 

USA dro hen mit Ei ngreifen 

Bei einer Teheraner Veranstaltung zum 
5. Jahrestag des Ausbruchs des Golfkrie· 
ges am 22. Seplember 19~5 drohte Irans 
Staatspräsident Seyyed Ali Khamenei. 
falls die irakischen Luftangriffe auf 
Kharg nicht schnellstens gestoppt wür· 
den. würde die Islamische Republik die 
seit J 983 wiederholt Drohung, die Mee· 
resenge von 1I0rmm: zu blockieren. 
wahrmachen. Durch die 80 km breite 
und durchschnittlich 100 m tiefe Mee· 
resenge von 1I0rmuz transportieren täg· 
lich 50 Tanker insgesamt 8 Mio Barrel 
Öl. 
Diverse Untersuchungen der Möglichkei. 
ten der iranischen Slrcitkräfte haben er· 
gcben. daß die Islamische Republik tech· 
nisch nicht in der Lage ist. die ~Ieeres· 
enge dauerhaft I.U blockiercn. Nachdem 
Khamcnei die .. Drohung" ausgespro· 
ehen halte. berichteten Nachrichten· 
agenturen \'on einer Stellungnahme des 
Weißen Hauses: In seiner wöchentlichen 
Rundfunkanspra<:he erklärte US·Präsi· 
dent Reagan. die USA würden •• um jcdcn 
Preis und mit allen Mitteln einc Blockade 
der Meeresengc verhindern ... ". 
In diesem ZU$ammenhang erhärtete der 
N;lhostexperte und Präsidenten berater 
William Quant. jede Sabotage im System 
der Olförderung aus dcm Persischen Golf 
werde den unverLüglichen Eingriff der 
US·Strcitkraftc vor Ort auslösen. 
Nach Aussagen des Oberbefchlshabers 
der iranischen Marin!: Mohammad Hos· 
sein Ghahreman·Malaksadegan hat Ira n 
seit Anfang September d.J. etwa 50 Tan· 
ker und Handdsschiffe in internationa· 
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len Gewässern - im Golf und vor der 
Straße \'on Hormuz - angehahen und 
ihre Ladungüberprüft. 
Mitte September wurden zwei kuweiti­
sehe Schiffe von der iranischen Marine 
angehahen und gezwungen, auf den ira­
nischen Hafen Bandar Abbas Kurs zu 
ne hmen. Ihre Ladunge n seie n rur den 
Irak bestimmt und wären deswege n be· 
schlagnahmt worden, erklärte IRNA . die 
Nachrichtenagentur des Iran. 
Offizielle Stellen Kuwei ts bezeichneten 
diesen Vorfall als einen Akt der Piraterie 
und forderte n alle Golfanrai nerstaaten 
zum Zusam mensc hluß gegen den "irani­
schen Expansionismus" au f. Saudi Ara, 
bien - so die offizielle kuweitische Po· 
sition - solle die USA um militärische 
Hilfe rur die Verteidigung der Sicherheit 
des Persischen Golfes zum Eingriff auf­
fordern ... 

Gemeinsam gegen die Sowje tun ion? 

Die saudische Regierung erklärte zum 
selben Zeitpunkt ih re Bereitschaft, ihre 
sämtlichen Militärstützpunkte - der 
Marine, Infanterie und der Luftwaffe ­
den USA zur Verfi:gung zu stellen. Nach 
Berichten der New Vork T imes hat Saudi 
Arabien die USA um militärisc he Unter· 
s tützung. konkret gegen die Provokatio­
nen des Iran gebeten. 
Scheinbar in Erwiderung au f dieselben 
Berichte schrieb die einheitlich vom ~ l i· 

nisterium rur Islamische Führung und 
von Regierungss tellen der Islamischen 
Republik angeleitete Teheraner Presse, 
die l-li lfesuche Saudi Arabiens sei gegen 
die Gefahr einer sowje t ischen lnterven· 
!ion in der Gol fregio n gerichte t. 
Die offiziellen Presseberichte in Teheran 
waren so akzentu iert, daß in diploma· 
tischer Sprache auf die Gemeinsamkeit 
der Islamischen Republi k und der USA 
in Fragen der Sowjetunion hingewiesen 
wurde. Im offizil'llen Sprachgebrauch 
der Islamischen Republik wird die iraki· 
sehe Armee oft als "links" und das 
Baghdader Baath· Regime als ., Handlan­
ger der Sowjet union ,. bezeichnet. 
Mit Gewaltan drohu ng gegen die Golfan­
rainerstaaten u nd mit dcm Hinweis auf 
die gemei nsamen Interessen gegen den 
"Weltdün kel des Kommunismus" ver­
sucht die Islamische Republik die USA 
davon abzu halten. rur das Bagdader Re· 
gime Partei zu ergreifen . Parlamentsvor­
sitzender Rafsandjalli erklärte einmal, 
nach dem Sturz des irakischen Staats· 
chefs Saddam lIussein durch iranische 
Streitkrä ft e sei die Lösung der Afgha· 
nistanfragt: an der Reihe. Die gegenwär­
tigen mil itärischen Ausei nandersetzun­
gen an der iranisch-afghanischen Grenze 
lassen ahnen, mi t welchen Mitteln das 
Khomeini. Regime die Afghanistanfrage 
"lösen" will. .. 

Oie Golfanrainerstaaten hielten im Rah­
men ihres Golfkooperationsrates im 
Oktober d.J . ein Manöver ab. An dem 
Manöver werden die Infanterie, die Luft­
waffe und die Marine-Streit kräfte von 
Saudi Arabien, Kuweit, Oman, Katar, 
ßahrain und den Vereinigten Arabischen 
Em iraten tei lnehmen. 
Die horizon tale Erweiterung und In ter· 
nationalisierung des Golfkrieges ist nach 
ihren eigenen Aussagen schon immer das 
Ziel der irakisehen Mach thaber gewesen. 
Demen tsprechend hatte die irakischI' 
Luftwaffe im März 1984 die Be· 
schießu ng von - bisher 150 - Tankern 
und lIandelssehiffen im Persischen Golf 
begonnen. 
Parallel dazu nahm sie im März 1984, im 
Mär'1. und im September d.] . zivile Ob­
je kte im Iran (Abadan) unter Raketen­
und ßombellbeschuß. um die Bevölke­
rung zur Revolte gegen das Khomeini­
Regime zu bringen. Der Iran hatte darauf 
verzweifelt reagiert und - wie zuletzt im 
September d.] . im Falle \'on Soleimanieh 
- zivile Ziele angegriffen. 
In den le tz ten Monaten ist die militäri· 
schI.' und diplomatische Initialive im 
Golfkrieg immer nur in den Händen des 
Ira k gewesen. Oie neuerl ichen Vorstöße 
des Iran im Nordabschnitt der 1.000 km 
langen FrOnt - in der Region von Hadj 
Omran - forderten auf heiden .Seiten 
4.000 Todesopfer und konnten - wi e 
abzusehen war - den ungerechten und 
sinnlosen Stellungskrieg auch nicht aus 
der Sac kgasse herausfUhren. 

Eskalation nicht auszuschli eßen 

Im Mär~ 1985 wurden die Mission des 
UN·Generalsekretä rs Perez de Cuellar 
und seine Vermi l tlungsbemühung im 
Golfkrieg vom Iran abgeblockt. Seinem 
Plan eIltsprechend sollen die Angriffe 
auf zivile Objekte in beiden Ländern so· 
fort gestoppt werden. Dem Angriffs· 
stopp auf zivile Ziele soll ei ne Beendi· 
gung der Raketenangriffe auf Schiffe im 
Persischen Gol f folgen und ein Waffen· 
stillstand entla ng der gesam ten 1-' ront­
linie eint reten. Sc hließlich sollen die 
Truppen beider Länder sich hinter die 
international aner kann ten Grenzen, der 
Demarkationslinie entlang dem Schall 1'1 
Arab, zurückziehen. 
Ohne Einmischung anderer Länder und 
o hne Einmischu ng der beiden Regie­
rungen in die inneren Angelegen hci len 
des jeweils anderen Landes kö nnte dann 
unter Aufsich t von internat ionalen Orga­
nisat ionen über alle Fragen verhandelt 
werden. Dieser Lösungsvorschlag ist je· 
doch nur dann zu verwirklichen, wenn 
das iranische Regime auf seine ~laxima l · 

forder ungen nach Sturz und Bestrafung 
Saddam Hussei ns und nach Schadener­
satz rur alle Kriegsschäden venichtet. 



Weltwirtschaft 

Nyandi Boukari 

Vor einem 
Schuldnerstreik ? 

Die jährliche Tagung \'on Weltbank und 
Internationalem Währungsfonds (IMF), 
die vom 8.-11. OklObc:r 1985 in der 
südkorc:anischen Hauptstadt Sc:oul statt· 
fand, stand vollends im Zeichen der 
Verschuldungs krise der Staaten der Drit­
ten Welt. 
Noch ein Jahr vorher hatten die Finanz­
minister und Bankius geglaubt. daß mit 
den vom IMt' verordneten Austeritäts­
rezepten ein Ausweg möglich sei. 

"Vor allem Mexiko galt bis \Ior kurzem 
als Beispit:! dafür, wie das Schuldenpro. 
blem zu meistern sei", schriebJ, J ürgen 
Jeskc in der J'rankfurter Allgemeinen 
(2.10.1985). "Doch das 'Musterland' 
Mexiko ist unversehens in neue Schwie· 
rigkeiten geraten, die durch die Erd­
bebenkataslrophe noch verschärft wor­
den sind." 

Dabei ist Mexiko kein Einzdbeispiel. Die 
Gesamtverschuldung der Dritten Welt 
wird bis Ende d.J. 1.000 Mrd Dollar 
überschreiten. 1984 entfielen allein auf 
dk lateinamerikanischen Lällder 360 
Mrd Dollar. Sie sind am härtesten betrof­
fen. da der Großteil der Kredite bei Pri­
vatbanken geliehen ist, womit sie härte­
ren Bedingungen und höheren Zinsen 
unterliegen_ 1984 mußten die latein­
amerikanischen Staaten 39% ihrer Ex-

ponerlöse für den Schuldelldienst auf­
bringen. 
Durch das .-allen der Rohstoffpreise und 
durch die Erhöhung des Anteils der 
Kredite durch Privatbanken ist auch 
Afrika in den Sog der Schuldenkrise ge­
raten. Die schwarzafrikanischen Staaten 
müssen bereits jetzt ca. 50% ihrer Ex­
ponerlöse für den Schuldendienst auf­
bringen_ Er wird sich bis 1987 mit 24 
~'lio Dollar gegenüber 1982 fast ven'ier­
fachen. 
Um dem Problem Herr zu werden, hatte 
der tansanische Staatschef Julius Nyere­
re bereits 1984 eine Konferenz gefor­
dert. bei der die Schuldner gemeinsam 
mit den Gläubigern verhandeln sollten 
(siehe Kasten). Dieser Vorschlag, von 
den Gläubigern abgelehnt, wurde VOll 

der Gipfelkonferenz der Organisation ftir 
Afrikanische Einheit (OAU) im J uli d .J _ 
in Addis Abeb11 aufgegriffen. 
Angesichts der Bedrohung, die das 
Schuldenproblem für das gesamte inter­
nationale Finanzsystem darstellt, sahen 
sich Weltbank und IM.- gezwungen 7.U 

handeln. l\uf Vorschlag des US- .' inanz­
ministers James Baker sollen die Welt­
bank in den nächsten 3 J ahTen zusätzlich 
9 Mrd Dollar und die Privatbanken wei­
tere 20 Mrd Dollar zur VerfügungsIellen. 
Dies kann jedoch nur zwischenzeitlich 

eine geringe Entlastung bringen und wird 
in den nächstenjahren das Problem nur 
noch weiter verschärfen. 
Die Haupwuachen der jetzigen Krise -
das hohe Haushahsdefizit und die hohen 
Zinsen in den USA, der hohe DoJlarkurs, 
der Protektionismus der imperialisti­
schen Staaten. die Verschlechterung der 
Terms of Trade (Verhältnis zwischen Ex­
port- und Imponpreisen) der Entwick­
lungsländer - wurden nicht angegangen. 
Vielmehr wird weiterhin auf ,\usleritäts­
programme und eine .,Politik der offe­
nen Tür" der Entwicklungsländer ge­
setzt. Als Resultat dieser Politik konnten 
zwar die lateinamerikanischen Staaten 
wieder ein großes !'Ius im Außenhandel 
erzielen, jedoch nur durch eine drasti­
sche Einschränkung der Importe von 
81.8 Mnl Dollar im J ahr 1981 auf45,1 
Mrd Dollarimjahr 1984. 
Der Uberschuß von 35.8 .... ·[rd Dollar 
reichte jedoch nicht einmal aus. den 
Schuldendienst zu decken. Geringe [n­
\·estitionen. sink.::nde Reallöhne und 
hohe Arbeitslosigkeit sind die Folgen. 
Es ist abzusehen. daß die jetzt erzielten 
überschüsse durch die nächste zyklische 
Krise der imperialistischen Staaten wie­
der aufgefressen werden. In jüngster Zeit 
sind aufgrund der Konjunkturabschwä­
chung in den USA die Rohstoffprcise 
erheblich gesunken. Die Exporte der 
Entwicklungsländer. die 1984 noch um 
17% anstiegen. wiesen im ersten !laib­
jahr 1985 nur noch einen Zuwachs von 
1% auf, Damit zeichnet sich eine weitere 
Verschärfung der Verschuldungsproble­
rnati k ab. 
Von den Folgen sind nicht nur die 
Ärmsten in den einzelnen Ländern be­
troffen, sondern immer stärker auch die 
Mittelschichten und die einheimische 
Bourgeoisie. Die Regierenden stoßen lU­

dern auf immer stärkeren Widerstand bei 
der Venvirklichung der vom ' .... 1 F gefor­
derten Sparprogramme, 
Generalstreiks und spontane Re\-oltcn 
waren bereits in den letzten Jahren an 
der Tagesordnung (Dominikanisehe Re­
publik, Panama. Bolivien. Argentinicn, 
Ekuador, Tunesien. Marokko), 

Nichts mehr zu verlieren 

Die gemeinsame Betroffenheit ist der 
Hauptgrund dafür. daß die Forderung 
des kubanischen Staatschefs Fidel 
Castro, die Schulden nicht zurückzuzah­
len, auf eine solch breite Zustimmung 
stieß (siehe das nachfolgende Interview 
mit FidcJCastro). 
In Havanna fanden in diesem Jahr meh­
rere gesamtlateinamerikanische Konfe­
renzen statt. die J ugend- und Frauenor­
ganisationen, J ournalistenverbände und 
Gewerkschaften unterschiedlicher poli­
tischer Couleur vereinigten. Sie alle wa-
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ren sich darin emlg. daß die Schulden 
unbezahlbar sind. 
An der bedeutendstcn dieser Konfercn­
zen. die vom SO_Juli bis 3. August 1985 
in Kuba stattfand, nahmen 1.300 politi­
sche Repräsentanten. Geschäftsleute, 
Minister, ehemalige Präsidenten und 
Kirchenvertreter aus gesamt Lateiname­
rika teil Das Ziel Kubas und der meisten 
der Beteiligten ist die Bildung einer kon­
tinentalen Front möglichst vieler Organi­
sationen, um die Regierungen zur Bil­
dung eines Schuldnerkartells zu zwin­
gen, das den Rückzahlungsforderungen 
die Stirn bieten soll. 
Im Gewerk~chaftsbereich ist der Zusam­
menschluß bisher am weitesten ge­
diehen_ Die Gewerkschaften vereinbar­
ten gemeinsame Forderungen (siehe 
"Akte von Havanna" in diesem lieft) 
und Aktionen sowie weitere Beratungen 
zu dem Thema. Die breite Zustimmung 
zur Forderung,die Schulden zu strei­
chen. wird auch durch ähnlich lautende 
ßeschlüsse des Lateinamerikanischen 
Kirchenrats und des Lateinamerikani­
schen Parlaments deutlich. 
Was die Regierenden in den USA und 
den anderen westlichen Industriestaaten 
vor allem erschaudern ließ. war nicht nur 
die Forderung, die Schulden durch eine 
Senkung dcr Rüslungshaushaltc um 12% 
zu begleichen, sondern auch die Er­
kenntnis, daß die Forderungen gerade 
dadurch an Kraft gewinnen. daß die Ent­
wicklungsländer kaum noch was zu ver­
lieren haben. Die Drohung aus Washing­
ton und Bonn, im Falle eines Schuldner­
streiks keine Kredite mehr zu gewähren, 
geht inS Leere. da der Schuldendienst 
bereits jetzt die Summe der neuen Kre­
dilZusagen übersteigt. 
Bedrohlich für Washington ist zudem, 
daß im Falle einer Konfrontation in der 
Schuldenfrage mit Lateinamerika oder 
mit anderen Staaten. die sich anschlie­
ßen könnten. es sowohl zu einer wirt­
schaftlichen als auch politischen Abkop­
pclung von den USA kommen könnte. 
Die Kompradorenbourgeoisie in diesen 
Ländern köunte isoliert werden und das 
Gewicht der Volksbewegung wachsen. 
Noch ist es nicht soweit. doch bereits 
jetzt zeichnet sich bei einigen latein­
amerikanischen Regierungen - durch 
die Verweigcrungslosung aus Havanna 
ermutigt oder unter Druck geraten -
eine Radikalisierung in der Schulden­
frage ab_ 
Der neugewählte peruanische Staatschef 
Alan Garcia erklärte. sein Land werde 
nur noch 10% seiner Exponeinnahmen 
rur den Schuldendienst verwenden. Er 
drohle gar \'or der UN-Vollversammlung, 
aus delll IMF auszutreten, falls dieser 
nicht die Interessen der Entwicklungs­
länder berücksichtige und forderte eine 
Sonderkon fcrenz der UNO zur Schaf­
fung eines neuen Weltwährungssystems. 
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Auch Brasilien verweigert sich den F or­
derungen des I~I F. PräsidentJose Sarnc:y 
rief, ebenfalls vor der UN-Vollversamm­
lung. zu einc:r Veränderung der Weltwirt­
schaftsstrukturen auf. Brasilien werde 
seine Auslandsschulden weder mit Re­
zessionen noch mit Arbeitslosigkeit und 
Hunger bezahlen_ 
Da die hohe Verschuldung die wirt­
schaftliche Entwicklung der Länder der 
Dritten Welt fast unmöglich macht und 
ihre Ursache in den ungerechten interna­
tionalen Wirtschafts- und Finanzbe­
ziehungen hat. erheben die Entwick­
lungsländer wieder verstärkt die Forde­
rung nach dner Neuen Internationalen 
Wirtschaftsordnung. Die gemeinsame 
Betroffenheit läßt ein geschlosseneres 
Vorgehen in dieser Frage möglich er­
scheinen_ 
Die Verschuldung könntc sich hier als 
ein wirksamer l-Iebcl erweisen. die impe­
rialistischen Staaten zu Zugeständnissc:n 
zu bewegen, da eine Zahlungs\'erweige­
rung das Wcltwährungssystem zum Zu­
sammenbruch bringen könnte. 

Zum ersten Mal haben auch die Nicht­
paktgehundenen auf ihrer Außen­
ministerkonfrerenz im September dJ. in 
Luanda die Verschuldung als unerträg­
lich bezeichnct und gefordert, daß die 
Rückzahlungen einen bestimmten Anteil 
der Exporlerlöse nicht übersteigen 
dürften_ 

Entwick lung du rch Abrüstung 

Wie bereits bei ihrem Gipfeltreffen in 
Delhi (1983) drängteIl sie auf globale 
Verhandlungen über eine Reform des 
Weltwährungssystems. Sie machten die 
Gläubiger für die Verschuldungskrise 
mitverantwortlich. trateH ebenso OAU 
für kollektive Verhandlungc:n mit den 
Kreditgebern ein und forderten eine Re­
vision der Kreditbedingungen des Ir-,IF_ 
Daß nicht noch weitergehende Forde­
rungen erhoben wurden. ist vor allem auf 
das Wirken dniger Verbündeter der USA 
in den Reihen der Nichtpaktgebundenen 
- allen voran Saudi Arabien - zurückzu­
führen, die von der Krise noch nicht so 
stark betroffen sind. 
Immer stärker setzt sich jedoch auch ge­
gen den Widerstand dieser Kräfte die Er­
kenntnis durch. daß Entwicklung nur 
möglich ist. wenn es zu einer weltweiten 
Abrüstung kommt. Die Nichtpaktgebun­
denen unterstützten den Abrüstungsauf­
ruf der Staatschc:fs von Argentinien. 
Indien. Tansania. Griechenland, Schwe­
den und Mexiko vom Mai 1984 und for­
derten ein Verbot der Mi!itarisiewng des 
Weltraums. 
Mit der Forderung. die SeilUlden mit den 
Rüstungsmilliarden der Gläubigerstaaten 
zu bezahlc:n. stc:ht Kubas Präsident Fidel 
Castro keineswegs allein. 

Fidel Castro 

Die Schuldei 
sind unbezal 
In ei nem Interview befragten d ie beiden 
US-Amerikaner Prof. Jeffrey M_ Elliot 
und der demokratisc he Kongreßabge­
ordnete Mervy n M. Dymally den kubani­
schen Staatschef l'ide1 CaSlro nac h den 
Ursachen und Lösullgsvors<:hlägen der 
la tei namerikall ischen Wirtschafts- und 
VerschuIdungskrise_ Wir doku mentic:rc:n 
die Erläuterungen Castros zu seinem 
Vorschlag, die Sc hulden der lateinameri· 
kanische n Länder zu streichen. 

F. CASTRO: In nur einem Jahr, 1984. 
transferierte Lateinamerika Geldmittel 
in Höhe von mehr als 70 ~lrd Dollar in 
die Industrieländer , und zwar Zinsen auf 
Schulden und Einkommen in Ilöhe von 
37.3 ~-Ird Dollar sowie 20 Mrd Dollar, die 
auf verschlechterte Austauschverhältnis­
se zuriickzufUhren sind. ( ... ) 
Zusätzlich zu den überweisungen unter 
diesen heiden Stich worten müssen wir 
eine eher zu niedrig geschätzte Zahl hin­
zunigen: 10 Mrd Dollar wurden durch 
Devisenflueht in die Industrieländer, 
hauptsächlich in die USA gc:bracht_ Und 
zulc:tzt eine ebenfalls sehr vorsichtig ge­
schätzte, weil schwer zu bereellllendc: 
Summe: 5 Mrd Dollar gc:hen auf die 
überbewertung des Dollars zurück. ( .. . ) 

System der Beraubung 

Die Wirtschaft dieser Länder kann diesen 
Tatsachen nicht standhalten. Das ist be­
reits jetzt der Fall. Sie werden sich dieses 
Problc:ms bewußt, reagieren darauf und 
eine ernsthafte Krise wird entstc:hen. 
Wir haben erklärt, daß wir kämpfen 
müssen. um der Wirtschaftskrise und dc:r 
Verschuldung Herr zu werden. Und wir 
müssen um die Neue Internationale Wirt­
schaftsordnung kämpfen. die vor IOJah­
ren fast einstimmig von den Vereinten 
Nationen angenommen wurde. Interna­
tionale Zusammenarbeit solhe geför­
dert. die WirtschaflSsysteme und Ent­
wicklungsmöglichkeiun der schwäche­
ren Länder sollten geschützt werden, 
um, neben anderen willkürlichen Hand­
lungen in den wirtschaftlichen Beziehun­
gen zwischen den cntwickelten und un· 
terentwickeltetl Ländern, den l'roble­
men ein Ende zu setzen. die ich eben 



bar! 
erwähnte: die zunehmende Verschlech­
terung der Auslauschvc:rhältnissc und 
die ungerechten und mißbräuchlichen 
finanziellen Praktiken wll: z. 8. künstlich 
hervorgerufene Zi nsslcigcrungen und die 
überbewertung der Währungen der rei­
cheren Länder. 

Dazu kommen ebenso abscheuliche und 
cgoistis<::hc lIandelspraktikc:n wie: das 
Dumping mit stark subventionierten 
Waren und protektionistische Maßnah­
men durch Zölle und andere Methoden, 
die fortwährend von der Europäischen 
Gemeinschaft, den USA und anderen In-
dustricnationcil angewendet wer· 
den. ( ... ) 

All das zusammen Stellt ein System privi­
legierter Wiruchaftsbeziehungen für die 
Industricländer dar, die in der Tal nich t 
sehr von der Idee begeistert sind, diese 
Privilegien aufzugeben, Die Länder der 
Dritten Weh - rur j ahrhunderte Kolo­
nien, Lieferanten exotischer Waren, von 
Rohstoffen und billigem Brennstorf _ 
sind für ihre wirtschaftliche Unterent­
wicklung nicht verantwortl ich zu 

machen. ( ... ) 
Das Bruttosozialprodukt der latein­
amerikanischen Länder insgesamt ist ge­
sunken. Der Abstand, der sie von den 
Industrieländern trennt, wird immer 
größer. Dies ist ein \'erhängnisvoller und 
anhaltender Trend, der umgekehrt wer­
den muß. 

.' RAGE: Herr Präsident, wie reagieren 
Sie' auf die häufig wiederholte Anschul· 
digung, die betroffenen lateinamerikani· 
schen Ländcr hätten die moralische Ver­
pnichtung, ihre Schulden zurüc kzuzah· 
len, da das Geld ihnen guten Glaubens 
geliehen worden und die Nichtzurück­
zahlung ihrer Schulden ein klares Zei· 
ehen von Vertrauensbruch sei? 
... CASTRQ: Sie sagen, diese Länder 
hätten eine moralische Verpflichtung. 
Wenn Sie von Nationen sprechen, spre­
chen Sie vom Volk: den Arbeitern, Bau­
ern, Studenten, der Mittelklasse _ Ärz­
ten, Ingenieuren, Lehrern, anderen 
Fachleuten und weiteren gesellschaftli­
chen Gruppen. Was hat das Volk von den 
360 Mrd Dollar gehabt, die rur Waffen 
ausgegeben, bei US-Banken angelegt, 
verschwendet oder unterschlagen wur­
den? Was hatte das Volk von der über­
bewertung des Dollars oder den Zinser­
höhungen? Es erhieltabsolul nichts. 
Und wer soll die Schulden bezahlen? Es 
ist das Volk. Die Arbeiter. die Fachkräf­
te und die Bauern, jedermann muß sich 
mit gekutzten Löhnen, gekürztem Ein­
kommen arrangieren und große Opfer 
bringen. 
Wo ist die Moral bei der Aufzwingung 
von 1\ laßnahmen, die in einem Blutbad 
enden und dazu dienen, das Volk zu 
zwingen, die Schulden zu bezahlen, so 

nur ... 
250 Millionen 
das Stück 

wie es in der Dominikanisehen Republik 
der Fall war (im April 1984; siehe AlB 
6/1984. S. 47; d. Red.). Dort fuhrten die 
Maßnahmen des Internationalen Wah­
rungsfonds (IMF) dazu, daß Dutzende 
von ~lcnsehel\ getötet und Hunderte bei 
Schießereien verletzt wurden. 
Das Volk muß protestieren, weil es dazu 
gezwungen wird. Schulden zu bezahlen, 
die es nicht gemacht hat und die ihm 
praktisch keinen Nutzen gebracht ha­
ben. 
Deshalb sagen wir, daß die Riicb:ahlung 
dieser Schulden eine wirtschaftliche. 
eine politische Unmöglichkeit ist. 
Man wird die Be\'ölkerung förmlich um­
bringen müssen. um sie dazu zu zwingen, 
die zur Bezahlung der Schulden gefor . 
derten Opfer zu bringen. jeder demokra· 
tische Prozeß. der versucht, diese Ein­
schränkungen und Opfer gewaltsam auf­
zuzwingen, wirJ zerstört werden. Aus 
den "on mir genannten Grunden ist es 
schließlich auch eine moralische Unmög­
lichkeit, die Schuld zu be!-ahlen. 
Deshalb glaube ich, daß die Aufkiindi­
gung der Schulden viel moralischer ist. 
Dadurch würde Milliarden von ~lensehen 
geholfen. Ich spreche nicht nUT \'on den 
Schulden Lateinamerikas; ich spreche 
auch von den Schulden Afrikas und 
Asiens. die das Leben von mehr als 70% 
der ~lcnschheit helreffen. Es ist n10rali­
scher. als das Geld fur Waffen !-u verwen· 
den: chemische Waffen. Atomwaffen. 
biologische Waffen, Flugzeugträger. 
Kriegsschiffe, strategische Raketen und 
Sternen kriegs· Programme. 
Was wirklich unmoralisch, wirklich ein 
Vertrauensbruch. praktiSCh ein Verrat 
an der Menschheit iSI, ist die Völkerdazu 
zu zwingen. zu hungern, in Armut zu 
leben, unter den schlimmsten materiel­
len und kulturellen UmSländen. ohne 
ausreichende Schulbildung und Gesund­
heilSfUrsorge zu leben, um I Bio Dollar 
pro jahr für Waffen und militärische Ak­
ti"itilten ausgeben zu können. So groß ist 
die Summe, die dafUr verwendet wird, 
unl die Ausgangsbedingungen [ur eine 
Katastrophe, rur den Tod \'on Hunderten 
von Millionen Menschen und vielleicht 
sogar rur die Auslöschung der Mensch· 
heit zu schaffen. 
Denen, die solche Behauptungen aufstel· 
len, halten wir entgegen. daß dieses Vor­
gehen wirklich unmoralisch ist und nicht 
die Aufkündigung der Schuld, deren Be­
zahlung nicht von Menschen gefordert 
werden kann, die keinen Nutzen an die· 
sem Geld hallen. ( ... ) 
FRAGE: lIerr Präsident, inwiefern hat 
die Unmhigkeil Latcinamerikas, seine 
bestehenden Schulden zu bezahlen. die 
Möglichkeit beeinflußt, uber neue Anlei· 
hen zu verhandeln? 
.'. CASTRO: Sie brauchen keine nellen 
Anleihen, sie brauchen sie nicht. Wenn 
sie zur Zeit 40 Mrd Dollar zahlen - und 
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sie werden jedes jahr 40 Mrd Dollar zah­
len müssen, wenn die Schulden nicht 
weiter wachsen - bedeutet das die Zah­
lung von 400 Mrd Dollar in 10 jahren, 
unter großen Opfern. 
Es wird sehr schwer sein, das Volk dazu 
zu bringen. Sie brauchen keine Anleihen. 
Sie können sich selbst diese 40 Mrd und 
die 400 r-.-trd leihen und für Entwick­
lungsprogramme verwenden. Sie können 
den Völkern die Zweckmäßigkeit erklä· 
ren rur ihre Entwicklung Opfer zu brin­
gen und Sparmaßnahmen durchzutuh­
ren. 

Sklaven o hne Ketten 

Denn zur Zeit bitten sie sie Opfer j egli. 
cher Art zu bringen, die ihre eigene 
Rückständigkeit fördern, das Pro· Kopf· 
Einkommen verringern und das Brutto­
inlandsprodukt senken. Aber sie können 
die [Jevöl kerung überreden, Opfer für das 
Wachstum und die Entwicklung zu brin· 
gen. 
Banken können ihnen nicht mehr Geld­
mittel anbieten, als sie es selbst tun 
können. Wenn z.B. Brasilien pro j ahr 12 
Mrd Dollar als Zinsen Hir seine Schulden 
bezahlt, braucht dieses Land keine An­
leihen. Würden diese 12 Mrd Dollar inve· 
stiert, hätte es innerhalb von 10jahren 
120 Mrd Dollar Hir die Entwicklung. 
Mexiko exportiert unter großen Ein· 
schränkungen Produkte im Wert von 
23,:; Mrd Dollar und importiert nur fUr 
10 Mrd Dollar. Es könnte mehr als 10 
Mrd Dollar pro jahr investieren, anstalt 
Zinsen rur seine Schulden zu bezahlen. 
Das macht für einen Zeitraum von 10 
jahrelJ 100 Mrd Dollar aus. Argentinie n 
bezahlt 5 Mrd Dollar. die sich in 10jah­
ren auf 50 Mrd Dollar angehäuft hätten. 
( ... ) 
Das Gleiche gilt rur Venezuela. Kolum­
bien, Ekuador, Peru. Uruguay und fast 
alle anderen Länder. Dann müßte nie­
mand ihnen Geld leihen, sie könnten das 
Geld anlegen und für ih re Entwicklung 
verwenden. Niemand könnte Repres­
salien gegen diese Länder ergreifen oder 
sie wirtschaftlich blockieren. 
Die industrialisierte Welt ist auf den Han­
del mit den unterentwickelten Ländern 
angewiesen. Sie kann nicht auf ihre Roh­
stofff". ihre Mineralif"n, ihre Brennstoffe, 
ihre Schokolade verzichten. ( ... ) Das Le· 
ben in den Industrieländern wäre sehr 
trostlos und ungemütlich. würden die 
Stahl-, Kupfer-, Aluminium-, Chemie­
und EnergieindUHrie ihre Arbeit einstel­
len. Sie sind auf all das angewiesen. 
Aus diesem Grund sind es nicht länger 
die reichen Länder. die entscheiden 
können. Würde man ihnen sagen: "Ver­
leiht. helft. kooperiert und seid fair", 10 
oder 50 j ahre könnten vergehen. ohne 
daß sie aufmerksam würden. r-.lit der jet-
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zigen Krise. innerhalb derer diese Riesen­
verschuldung nicht mehr ist als ein Aus­
druck systematischer und historischer 
Plünderung, liegt die Entscheidung nun 
in den Händen Lateinamerikas und ande­
rer Völker der Dritten Weh. 
Mit dem Geld, das sie übergeben, was­
wie ich bereits erklärte - zum großen 
Teil illegitim ist, ... sind sie moralisch und 
rechtmäßig in der Lage die Entscheidung 
zu treffen. diese Zahlungen einZUStellen. 
Diese Handlungsweise wäre nichts 
Neues. Sie ist so alt wie das römische 
Recht. ( ... ) 

Versklavungaufgrund von Verschuldung 
hat für j ahrtausende existiert, seit der 
Zeit der Griechen und Römer. Noch bis 
vor kurzem gab es Länder, in denen Men­
schen, die ihre Schulden nieht bezahlen 
konnten, zu Sklaven erklärt wurden. 
Aber wozu dienen die Menschenrechte 
und alle Errungenschaften des Menschen 
der letzten zwei j ahrtausende? Die ln­
dustrieländer konnten nicht 4 Mrd Men· 
schen in Ketten legen und versklaven. 
Und sie hatten das auch bis heute nicht 
nötig - denn was sie getan haben, ist, sie 
so auszubeuten, als wären sie Sklaven. 

l-leute arbeiten sie faSt ausschl ießlich 
zum Vorteil der Industrieländer ,sie sind 
Sk];l\"en ohne Kettf"n und könn ten sich 
sehr wohl vor der industrialisierten Welt 
selbst als frei erklären. ( ... ) 
Die Stornierung der Schuld wäre ganz 
einhch eine absolut moralische. nicht 
anfechtbare Freiheitserklärung. Eines ist 
klar: Sie brauchen keine Anleihen, egal 
welcher Art. Außerdem würden die ln­
dustrieländer davon profitieren, da die 
EntwicklungSländer eine größere Kauf­
kraft hätten. Anstalt ruf I 0 ~Ird Dollar 
zu importieren. könnte z.B. Mexiko für 
20 Mrd Dollar Waren einfUhren; Argen­
tinien könnte Waren im Wert von 8.5 
Mrd Dollar, anstatt fUr 4,2 Mrd Dollar, 
importieren. Das gleiche würde rur Brasi­
lien und den Rest der lateinamerikani· 
sehen Länder gelten. 

Wo konnten diese fertigp rodukte, Mate­
rialien und Ausrüstungen fUf die Land­
wirtschaft und das Transportwesen kau­
fe n? In den USA, Europa und japan. 
Die Kaull:. raft der Dritten Welt würde 
pro j ahr unl 80 Mrd Dollar steigen. 
Würde dieses Geld richtig investiert und 
würden die von den Vereinten NationeIl 
proklamierten Wirtschafuprinzipien an­
gewandt, wäre damit ein anhaltendes 
wirtschaftliches Wachstum garantiert. 
Das wit:derum würde Hir die Industrie­
länder gesteigerte Exporte bedeuten, 
stärkere Ausnutzung der Produktions­
kapazität und mehr Arbeitsplätze. 
Arbeitslosigkeit ist das Hauptproblem 
der lndustridänder. Die Gewinne der In­
dustrien und die Beschäftigung-lahlen 
würden ansteigen, die E.xportgesel1schaf­
tcn könnten mehr ausruhren, ausländi· 
sehe Kapitalanleger würden höhere Ge­
winne erzielen und die Banken würden 
ihr Geld zurückbekommen. 

12% von der Rüstungabzweigen 

Wir schlagen nicht vor, daß die BankeIl 
ihr Geld ... erlieren oder zusammenbre­
chen oder daß die Steuerzahler mehr 
Steuern zahlen. 
Wir schlagen etwas sehr Einfaches vor: 
ei n niedriger Prozentsatz der Militäraus­
gaben - der J 2% nicht überschreiten 
dürfte - soll von den Gläubigerstaaten 
benutzt werden, \Im die Schuldcn bei 
ihren eigenen Banken zu bezahlen. Auf 
diese Weise würden weder die B:>nken 
noch die Einzahler etwas verlieren. [m 
Gegenteil, die Banken würden dieses 
Geld sicher erhalten. 
Wer könnte dies besser garant ieren als 
der reiche und mächtige Industriestaat, 
auf den die westlichen Nationen so stoll 
sind? Weun sie sich in der Lage sehen, 
den Krieg der Sterne zu ersinnen und zu 
fuhren und kaum einen Gedanken an die 
Risiken eines atomaren Konmkts \·er· 
schwenden, der bereits in der er.sten 
I\Jinute hundertmal mehr zerstören 
würde, als man ihren Banken schuldet, 
kUrlum, wenn sie die Idee eines weltwei­
ten Selbstmordes nicht schreckt, warum 
sollten sie Angst haben vor etwas so 
Simplem wie der StreiChung der Schul­
den der Dritten Welt? 
Das wäre nichts Katastrophales. Was 
würde als einziges darunter leiden? Die 
Rüstungsausgaben. Ich halte das rur völ· 
lig moralisch ulld außerdem ftir beruhi­
gend und gesund. Auf diese Art und Wei­
se würde sich die Lösung der wirtschaft­
lichen Probleme der Dritten Welt mit 
dem Frieden. internationaler Entspan­
nung ... erbinden, was genau das ist. was 
alle l..änder ..,erlangen. 
Keine Forderung kann gerechter oder 
moralischer sein als das Verlangen nach 
Beendigung des Wettrüstens und der 



Akte von Havanna 
Gewerkschaftskonferenz 

über die Verschuldungskrise 
In der kub .. uischc:n HauplIlach IIa.anna fand \'Om U .· 18.Juli d.J. dieGc: .... erkschafukonre~n~ 

der Wtrktitigc:n Latcinan,c.ibs und der Karibik libcr die AU!ilandn'cnchuldung SlaU. I\n ihr 
n .. nmen :130 Vertreter \'on 197 Orpni~l;oncn - dUllnUr 46 nationale ~ ... crlKh:afu'·c:rbiondc 
- :tUI 29 Landem teil. 
Die' Tcilr>ehmcr bacichnck'n die Konferenz al. "da. breiteste. cinhc:itlichstc und rcpr.i<enlaliult 
Ercigni •. das \Ion der org-~ni,icrlcn Gc..,crkKhdl5bcwcgung Latcinarncrika. und der Karibilr. 
.crwirkli .. hI ", .. reit", Am Schlu81~ des Treffens untcT/cichncu:n aUe l)clcKicrlcn cin ~mcin· 
,amCJ Dokument, die ,.Akte ~on Havanna", die wir dokumenlicren. 

Alle Teilnehmer hoben hc,v"r, daß die Au!­
I:md,\crschuldung der dramatischste Aus­
druck dH ge~nwiini~n Kri~ sowie deren 
wichugtter Benandteil ~i. Sie \en<:hlim· 
mert nicht nur die Krise. wndern \'l!rllindert 
außerdem die .... 'iuKhaflliehe Erholulli. 
bluckiere jede EmwickJunllsrhdnce und uno 
terwerfe un~re Völker. btit'lndersdle Arbei· 
ter, einer uflllOlgbdfcn l'ulitik. die ihren 
I..ebenm",ndard beschneide und unsert 
Sl>u~tr1Init.ä.t ~fährde. mdem unserc Abhin­
gigkeit \'on Gläubiger·Banken, dem Inter· 
tl;uion .. len W;mrung~fond§ (1M F) und den 
M.egien.lfI~n der Industriclander. die die 
EnUeheidungen die'itl Or.tcanis.ation kon­
trolliertn, ventarkt werde. 

Unselige Rolle de5 JMF 

DiI:: Teilnehmer ana.ly.ierten die wichtigsten 
Elemente des rapiden 1.1Iein:llntrikanischen 
Ver~huldungspru;r;csJCs und ~en"iescn dar· 
~uf. daß die Ur.sachen tn den Prinzipien der 
llegen .... 'lIrtigcn ungerechten Weltwirl5Chafts· 
uftlnung ;:1,1 suchen s.::icn, und jlwar beson· 
ders in der ungleichen Austauschsituation, 
die uns zwingt, zu ~tet~ niedrigcrcn Preisen 
lU \erkaufen, ""<Ihrend WIr LU <te15 höhet'l.'n 
Preisen kaufen. Alk:in im JJ.hr 1984 rtihrte 
di~ zu Verlusten \on 20 Mrd DoUar. ( ... ) 
Oie Politik und die Tatig1o.eitsprinzipien du 
l"iF wurden ebenfalls tinlllutig verurteilt. 
Diese Insutution spie~lt die In tere55CII der 
Glaubigerbanken und der Regierungen 
wider, die ~ie geschaffen haben und kontrol­
lieren. 
Der IMF mit :><:iner rigiden nlo!lCUns!iKhen 
lIaltunll. der sich nur mit den Währungs\";U'ja­
bien und dem steuerlichen c:1eiehgewicht 
besc;hartigt, wahrend erden hitteren s.nialen 
Realillilen L.ate ina.m erika.~ und der Kariblk, 
der Arbeitslosigkeit und der Verarmung der 
Werkt .. ,igen ~ollkommcn indifferent gegen· 
lIbeu!ehl. ~pielt eine un.elige R"lIe. ( ... ) 
Die Teilnehmer stimmten d~rin uberein, die 
.ti!ndigen Umschuldunl(~vcrh~ndJungen ah 
fall<.he Lö.sungen de~ Sehuldenproblem~ zu 
bueichncn. da lie unter hohem K[)~tenauf­
..... ~nd und den ominölotn Bedingullien, die 
~om '''1 F diLtiert ..... erden, nurda:tu dienten, 

die Agunie un"trcr wnder 1.u "erlangem und 
ihrc Abhangigkcit und Unten.·crfung ~u ,"er' 
starken. (_ .. ) 

Die gruße Mehrheit der Teilnehmer sprach 
~ich rur die Streichung der Au~landSKhulden 
~u~. Andere G(werku,hafler schlu,!,=n Mora· 
loriumlvariantcn. die 50rurt ige Einstellung 
d~r Zahlungen oder die AUUClotung auch der 
linszahlungen für eine bestimmte Anzahl 
,'on J ahren \'ur. Sic "~ren ,i(h jedoch alle 
dJrin einig, daß die Schulden unbe:z.ahlbar 
lino. 

Die"t \orgeschl .. gcne wwng ist mumentan 
die uncrläßliche Bedingunll, um die win­
KhaftHche Erholun!: und die Verbeucrung 
dc! BeschäftigungsnivCllus, des Erl.iehungs­
und Gewndheilswc-.cns o;owie der 'ozialen 
Sicherheit in UteinamcrikJ. und der Karibik 
LIl die W~ :tu leiten. Sie ist ebensu unab­
dingb~r rur unser Butreben. die wirkliche 
S<,uveranital ubn un;cre politischen und 
wirtsch~ftlichcn Geschicke au~uuben, 

indem ..... ir diesel In$trumcnt der Abh<lngig­
keit und dn .. u~ilßd i!>l,.hen Zwan/(S bc!iCili· 
gen. ( ... ) 
b K'~b ebenfaUs breite, Eil\\'ernehmcn hin· 
,i<-htlieh der Nutwendigkeit. die "urgeschla. 
Renc lösung des \'er-chuldungsprnbleml 
mit der Sdlaffung emeT Neuen In tem .. t'''' 
n;alen Wirt'>Chaft~nlnung, deTtn Pnnzipien 
197+ ""n der UN·Volher .... mmlun~gebiUiItl 
wurden, unduflösbdr 1.1,1 ,·erLnupfen. ( ... ) 

Einheit Lalci namerikas unerläßlich 

In lIeicher Wei,e unte~tu1Zte eine große 
Mehrheit einmutig den GedanLen, dilS die 
fc~te wld solidartKhe Einheit LateinamCl'L' 
kas unerlilßlich iSI, um l'usammen mit den 
Aktionen gegen die AuslHnd" ... rKhuldung 
und dem Kampf für die Schaffung einer 
1\:cucn Internationalen Wirt><.haft,ordnullg 
cntKhloss.-n dIe regionale wirtKh~(tliche 
II11eb .. ~tion '·or~nl.ulTeiben und sIe al, 
ma<.ht'·ol1c~ Millel fur dIe win<ehafuiche 
EntwicUung. die SLlr]",ung der \'erh;Uld­
lungsp,,~ition und d,e Erhöhung des Ltbcns· 
stllndllds der Wnkti&ti~n und alle, unserer 
Viilkerzu gebl'lluchen. 

In CbcrcinUimmUnll mit d<'Jll Voh('(lIckg­
ten war sich die K .. nfrrenl dJrin etniK. UdU 
die reiln~hmenden Gtwerk\chafln .ich an 
ihre jcwcilig.on Orll'"~nj.ati"n'·", dene" ,ir an· 
I:ehö~n, wenden sollten und ihnen ",r"..,hla· 
gen ~oJlten. die \\crkwti);Cn J.U m"bili~icr,'n 

und ~ich d;" foh;t'nd<'n drei 1,o>U',,:;cn d,'~ 

K."mpk.zu eigen lU lIl;aehen: 
• !-ur dir Annullitrunl(,ein :\luulUrium. dir 
wfortige Zahlun~')O:m"lcllunl: ndn unb"fri· 
~ule AU ""tf.ulll( urr Ausbnd»<.:huld <'in· 
so.;hlicßli<-h der linsen t 
• Fur die Lrrichtun~ ein"r N~U<'ll I"ttr· 
oatiunalell W'T1s..hafuordnun.tc! 
• h ir die blcinamulk~lli>ch" und laribi· 
sehe Einhci,~ Fur den h"tKhriu ~u F .. rmen 
der .... ,r\schaftlichrn In tegration Latein­
J.meriku und der K..aribik '111 Dien<te d"r 
Entwicklun): und det l·r ... bh""~'h:keit un,<·· 
rer Lmdcr ! 

Die heteili.tcten (;cwerk$ChJft~r"hrcr wM.·n 
cimemehmlith der ,\ufra,wlll:, daß c. 'Lur 
VCT\\'irklichung dieser l.ielr und in An­
bttl'J.eht der 'it:h'Hrrn Kri"" unter dn ~1J..: 
Arbeiter und \'6Jk"r tn der Re<:i"n ~u 1<.'lden 
hAben rur die \crKhicdcncn RKhtungcn 
und Stromun!;rn der Gewerk«.haft<b<.'.,e­
Jl:ung unerJ.ißlilh ;'t. "dia nJ~h einer br"i· 
t':l1 Bas!< fur eine praktikable Vcr>tJndi .. :ulll[ 
tU ,u~h(n, d;amit wir (me" immncffekti\"c· 
r~n Beitrag lU nt Kampf rur dic R"~ht~ un .... · 
rcr Mitglkder und Wnd~r lei~t"n l Ollllen _ 
oone Nachteil rur unsert' jcwciJil:<' Pu,ition.:n 
und als AlIsclrll C]", un.;cres (;l'fijhh der hi,tori· 
s.:hcn V~nntw"rtunl\ und des latcinamcllka· 
nischen und karibi.chcll Gdn(,. "on dem 
wir .. Ile erfuJh smd. 

WettruSlen "eUlärkt Verschu ld u ng 

Die K.mferenlteilnehmcr "ie'Cn dar~uflltn. 
daß das \\ el1nmen und die Politik der bn· 
ßtiS<.hung und der Aggreuioß die .... irt· 
ICh~flskriS<' 'c~~hlllllmern, ne)(3ti\·c Au~' 
\,irkungcn auf die Au~lands\<'rschuldung h<l' 
ben lind Rn>uUT<:Ul ,·cl')lcudcn, di~ rUf di~ 
Entwicklung lo(ebr4ucht wurden. Sic beton· 
ten desh~lh, d~ß der K.unpf rurdic Vcrringe­
rung der RlislungSJ.u$~~ben untr"nnb~r mit 
dem K~mpf fur Frieden und rurdic I::mwlck­
Jung umerer Volker verbunden i't. ( ... ) 
Dil> KonJ<*Trn;:lrilnrlr"u'T "nfrrn"':I.·,, lll· 
dr .... 10 _4.ltli,)IIJl·orlll.lnl!r. Su Juli ,la G,'­
larkJChofl!,l'eu·t~"'I!Jl l'u~rJchlol!r" I<I'T­
deO!, 1·,.In illtrl1 j,·I.,tili~',·1'I R,·/.;rr!l'l.l.!nl .\laP­
'WIWH't1 ~" 1·'·flanK<''', '"'' till<' SrT";rhu"l! 
der S,-huldr'1I1ioutt ~u .'I't<'iTk'·1I ul/d ~ielt~" 
dur, Einh.:iIJ[.m,/ der S, hu/durrwlld.·, :". 
.<lm '" nu uJCIrIi"/lr'l. 
Die- DiskusJ!ou in drll Gru· ... ·kS.Ir<lJI.'II ,.he, 
die U,~du.." d," V"'J,hll&lun~ und n'nr 
KIIIl,p[flrafl'gil' dOj("!:l'Il soll l'r,~/orltt, 

Blm~/'IÜw mil lllUkrr'l '0:"<1/1''1 K'''/'l'l1 Xl'­
s"cht u·r,d,·". um rinr Lr;rum.:~" <,,,,<'irh,,,,. 
Vii' 1(,'5 .. 11<11(' dr7 kemfrrr .. , mt/"Il JI!!<'uhl 
dr'l Vö/ltn" alJ " .. rI, dl'u fI"Jlil'ru'~l'lI "lId 
IIll"nllllionakn 1".I/it,,'i"I1l'11 ~ .. r K"""',,iJ 
~,·br".-ht ",'I',../r". 
D .... T";b,clrtn" IInUTltoil:('Y1 emhl'illiclrc 
AIt'IOIIC'lI drr wt''';>1omnllll1'lis.-lrl·>1 .. nd Irori­
biJlIrl"1 Gl'wl'7ItuhQ!tsb= .. gyrlJl. d<JMI.>1ur 
rinnt Ir""tinrnfll/en Akti"nsl"!: 11m 
23.10./985 ;:rgen dir Vrrschuldu"l!, lUwit 
Jlu",nllnll'i"amrrilt .. "i!il'lu uder rcgiuO!<lIt, 
GI.'It·crltu:IrQ!tl!ulum"'l'nlrii,,!tl' _14 dil'srm 
Th,·m". Vit' "achsi .. Äfml''Ttln! drr Wrnttlili­
gc" Llluinarntn'ku .. M d,... Kuribilr winf 
1"lft d('T JJqli,'illnischl'n Arbcitu!entr<Jl .. 
(e08) I1cr"nJI,,/I<'/ ufTdtn. 
(Quelle: Gr;mm~ Semanal. lI~ v...,rw, 

28.7.1985) 
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Kur'IUng der Rüstullgsausgaben. Das ist 
es, was wir im wesentlichen vouchla· 
gen. ( ... ) 
FRAG E: lIerr Präsident. gesetzt den 
Fall. die USA wiirdl'n 3111' noch ausstc· 
henden Schulden er13ssen und, in Zu 
sammenarbeit mit Lateinamerika. ein 
manives lIi1fsprogramUl aufstellen. 
Wurde ein solches Verhalten Ihre eigene 
Mo:-inung über die USA einschneidend 
ändern und eine dra~tisdle Wendung in 
den Beziehungen zwischen Kuba und 
deli USA herbei fUhren? 

Die Schulde n aufk iindigc n! 

.' . CASTRQ: Ich antworte Ihnen mit 
folgendem: Die Schulden müssen gestri­
chen werden. weil die USA, der inter, 
n"tionale Ha ndel und allo:- Länder davon 
profitieren werden. 
Ich glaube, es wäre eine große lI ilfe bei 
der überwindung der Krise, da tatsäch­
lich noch nicht einmal die USA aus die· 
ser Krise heraus sind. 1m Gegenteil, die 
USA schaffen skh ihft· eigenen Bedin­
gungen fur eine größere Krise. ( ... ) 
Wie kh schon zu Be!:inn sagte, wi.irde die 
Aufkundigung der Schuld genügen. Das 
kann geschehen. wenn dk USA dill'on 
uhen.eugt sind. daß es keine Alternative 
gibt oder wenn die Lander Lateinameri­
kas sie einseitig aufkundigen. was eher 
w"h rseheinlich ist. Sie könnlen dies 
durch eine gemeinsame übereinkunft 
tun. 
Wenn eine Sparpolhik "erfolgt wurde, 
kÖ1111ten diese r-.lit tel fur die E11t wicklung 
henutzt werden. In ,ielen dieser Uinder 
w,iren keine weitcren "inanzspritzen 
mehr nötig. 
Ls wäre wichtiger, andere Probleme zu 
liist'n: gerechte Preise, d.h. die zuneh­
mende Verschlechterung der AUHauseh· 
\"erhaltni~se zuguusteu der IndustrieLin, 
der zu stoppen. die pr{)(ektlonisti~chen 
r-.laUllahmen und die Dumping·r-. letho. 
den I.U bet:nden. 
All diese Themen werden zum wichtig· 
sten Problem. Wenn die l~teinanterikani· 
schen Länder im J:dlre 198! fur ihre 
t',xporte das bekommen hätten, was sie 
1980 erzielten. h,Hten sie allein beim 
Export I.us,nzliche 20 Mrd DolliIr ver· 
dknt. Das ist nur ein Beispiel. 
Selbstn'rständlieh wt·rden die latein· 
Jnll:rikanischen L"nder effektive " laß­
nahmen ergreifen mU5sen . um die De\"i· 
sennuch t ins Ausland I.U stoppen, die in 
den le tztt·nJahnn ebenhlls zu .~chweren 
Verlusten geführt h,ll. Solange allerdings 
die jl·tl.ige monetaristische Politik beibe· 
haltt'n wird. sobnge der Dollar i.iber· 
bewertet ist und 12, 1 3~, Zinsen gez:lhlt 
lI'erden müssen, werden Lau:inamerika­
ner weiter ' ·ersuchen. ihr Geld in die 
USt\ zu bringen. 
Wenn diese Tricks aulbören und wenn 
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Lateinamerika aufhört. jährliCh - ein­
schließlich der Zinsen für seine Riesen· 
schulden - 70 Mrd Dollar an die indu· 
strialisierte Welt zu i.iberweisen, sind kei­
ne massiven Finanzspritzen zur Enlwick· 
lung mehr nOlig. Dann. wenn die Strei­
chung der Schulden zu Lasten eincs ge· 
ringen Prozentsat,(es der Riistungsausga, 
ben dazukommt und die Banken ihr 
Geld zuriickbekommen. könnten sehr 
wohl zusätzliche Ent \,icklungsanleihen 
gewährt und auch zurückgezahlt werden. 
Sollten die USA Sponl,1tJ das lUn. was Sie 
ebcn sagten, _ falls ein solch von Nalur 
:l\IS selbstsüchtiges. neokolonialistisches 
System zu solcher Großlugigkeit fahig 
wäre - wäre ein echtes Wunder gesche· 
hen. Ich mußte beginnen, über dieses 
l'hänomen nachzudenken: eventuell 
müßte ich einige Theologen zu Rate zie, 
hen und verschiedene meiner Ansichten 
auf diesem Gebiet revidierell. Solhe das 
geschehen, wi.irde ich vielleicht sogar ins 
Kloster gehen. ( .. . ) 
fRAGE: Herr Präsident. wie wahr· 
sl'helnlich ist es, daß die momentane 
Wirtschaftskrise Latcinamcrikas eint 
und ein einziger. gemeinsamer Versuch 
unternommen wird diese I'robleme zu 
losen? 
1-'. CASTRO : Ich halte das für wahr­
scheinlich. Ich gl;lIIbe. daß eine der Kon­
sequenzen dieser mit nichts vergleichba· 
ren Krise und die~er Verschuldung die 
sein wird, daß die Kriterien der politi· 
sehen Fuhrer Laleinamerikas bei der 
Suche nach einer gemeinsamen Aklion 
sich annähern werden. 
Das wird geschehen, weil sich alle der 
lebenswichtigen Notwendigkeit bewußt 
sind. eine Lösung dieser Probleme zu 
finden. Es ist eine Frage des Oberlebens 
für die lateinamerikanischen Länder lind 
Ilaturlich eine Frage des Oberlebens der 

gegenwiirtigen Prozesse der demokrati· 
schen Öffnung und ebenfalls ihrer selbst 
als .-ührer dieser l..iinder. 
Wenn man in der Wüste verdurstet, 
braucht man Wasser; welln man auf See 
ist und das Schiff sinkt, braucht man ein 
Reltungsfloß um zu überleben: wenn 
man gehängt werden soll. braucht man 
kurz vor dem Tod. mindestcns ein r-.les· 
ser, um das Seil durchZIIschneiden. Ge­
nauso ist die Situation der lateinamerika­
nischen Länder und ihrer politischen 
Führer. 
Diesen K:lmpf um eine l'roblemlösung 
unterstützen alle: die Linke. die Mille, 
die Rechte. die Bettler und die Millio· 
n;ire, die landlosen Bauern und die Groß· 
grundbesitzer. Es in ein Problem. das 
jeden betrifft. Und die die am meisten 
besitzen. wissen am besten, was die Kon· 
sequenzen sozialer Unruhen sind. 
Ja. ich glaube. daß dies ein Element sein 
wird. das unzweifelhaft die Aktionsein· 
heit fördern wird. ( ... ) 

Eine Blockade der Dritten Welt ... 

FRAGE: Herr Präsident. fUrchten Sie, 
daß die westliche Welt die Drille Welt 
wirtschafllich blockieren könnte oder 
wi.irde, sollten die betroffenen latein· 
amerikanischen Länder ihre Schulden 
nicht zurückzahlen? 
F. CASTRQ: Die industrialisierte Welt 
kann gar nichu Schlimmeres tun als das, 
was zur Zeit geschieht. Außerdem ist es 
in der heutigen Welt eine politische Un­
möglichkeil. 
Ein oder z\,'ei Lämkr können blockiert 
werden. nicht aber 100 LJ-nder. Gegen 
die gesamte Drine Welt kann keine 
Blockade verhängt werden, denn das 
wiirde bedeuten. daß die industrialisierte 

Schulden lasten auf der Welt 
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Welt sich $elbst blrn;kierl. Ich habe dasja 
schon vorher ziemlich ausfUhrlich an ge­
sprochen. Was einige Länder unterneh­

men, wird. mit wenigen Ausnahmen, von 
den anderen unterstütz t werden. ( ... ) 
FRA GE: Meine abschließend e }'rage zu 
diesem Thema: Im Verlauf dieses Ge­

sprächs haben Sie einen konkreten Vor­
schlagzur Lösung des Schuldenproblems 

gemacht und ihn den Nationen Latein­
amerikas unterbreitet. Wie hauen diese 
Länder darauf r eagiert? Erwarten Sie, 
daß sie die Vorschläge annehmen, die Sie 
heute bes,hrieben haben? 
F. CA STRQ: Dieses Problem spreche ich 
bereits seit geraumer Zeit an. z.8. bei den 
Vereinten Nationen im Oktober 
1979. ( ... ) 
Bezüglich der Reaktion der Länder La­
teinamerikas kann ich Ih ne n n ur sagen. 
daß diese Erklärungen in allen Ländern 
u nd in allen Gesellschafts krciscn auf gro· 
ßes Interesse gestoßen sind. Was wird die 
Antwort sein? 
Hätte ich n icht ein Wort über diese Sache 
verloren - Worte haben in einer Zeit. in 
der schwere Entscheidungen getro ffen 
werden müssen. einen relativen Wen -

müßten sie eine Lösu ng finde n . Sie 
würden zu den gleichen SchlüS$en kom­
men, so oder so. Ich habe nicht die Spur 
eines Zweifels daran, daß sie bei der 

Suche nach einer Lösu ng einen Weg ein· 
schlagen werden. der dem von mir vor­
geschlagenen ähnlich ist, den n es gibt 
kei n e Alternative. Niemand muß dazu 
überredet werden. 

.. . wäre Sclbstblockade des Westens 

Ich beschränke mich ein fa,h darau f zu 
sagen was passiert ist. warum es ge­
schieht. was folgen .... .jrd, und ich mache 
Lösungsvorschläge. In diesem fall ent­
sprech en die Ideen. Analysen und Ober­
legungen , die ich vorgebra,ht habe, der 
Realität. Sie sind keine Produk t e der 
Einblldungoder der Phantasie. 
Viele Menschen in Lateinamerika haben 
darüber na,hgedacht und sind ftir sich 
selbst zum glei,hen Sch luß gekommen. 
( ... ) Ich bin davon überzeugt. daß viele 
politische Menschen. viele Politi ker La­
tei namerikas und der Dritten Welt rur 
sich alle in 7.U diesen Schlüssen gekom­
men sind. obwohl sie nicht in der Posi· 
tion sein mögen, sie so vorzubringen, wie 
wir es tun. 
Wenn man z.B. die internatio nalen Mel­

dungen liest. wird man feststellen. daß 
Nyerere (Präsident Tansanias, siehe 
nachstehende Rede; d. Red.) in Afrika 
verstärkt auf die Probleme. d ie mit der 
Verschuldung ulld der dramatischen 
wirtschaftlichen Situation Afrikas zu· 
sammenhängen, hingewiesen hat. Er hat 
das nicht in genau den gleichen Worten 
gesagt, aber er reflektien im wesen tli· 

chen die gleiche Betro ffenhei t und die 
d ringen de Notwendigko:it. nach Lösun­
gen zu su,hen. 
Das heißt. wir werden mit Ereignissen 
u nd Situationen konfrontiert. d ie den 
Ländern keine Alternative lassen a u ßer 

der. einen Ausweg zu finden. J eder Aus· 
weg. den sie finden, wi rd zumindest in 
die Richtung unseres Vor$chlages gehen; 
vielleicht nicht die gleiche Sache, aber 

die gleiche Richtung. 
Die Sc huld kann einfach nicht bezahlt 
werden. Wenn einmal gesagt wurde: 
"Gib mir die Freiheit oder gib mir den 
Tod". so haben hcute diejenigen . die La· 
teinamerika rcgieren, die Wahl zwischen 
der Streichung der Schulden und dem 
politiSChen Tod. 
(Quelle: Granma. Resurnen Semanal, 
Havan na, 21. 7.1985) 

Julius Nyerere 

Eine neue 
Schuldenregelung 

ist nötig 

Eine neue Wirtschaftspolitik gegenüber den ";n~"·ic k.Jung1 ländc rtl forderte Tansania, scheidender 
Präsident J u]iu ,; Nyerrrc im Mai dJ. auf einer Tagung der Fricdrich-Ebert ·Stiflung in Bonn ,On 
den reieht n Industrie) laalen des "Nordem". In einer Grundsataede gi llg er mit der " nae kl<'" 
Machtpolitik " insbesondetc der USA und des In ternationalen Währungsfonds gtgenilber da 
Drillen Welt hart ins Gcricht. lIöchst aufsc:hlußrcich sind die hieran anknül, fe nden I'an agen '~ u 

Nyercrcs Wert ung und Atterna tivforderungen zur Verschuldungskris.:, die wi r dokll lllcnt inen. 

( .. ,) In der Tat sind seit 1980 alle offiziellen 
Diskussionen üher Nord-Süd· Themen abge­
brochen worden. ]n der UN-VolI\'ersamm· 
lung, auf der UNcr AO VI (UN·Konferenz 
rur IhndeI und Entwicklung \'om J uni 1983 
in Beigrad; d. Red.) und auf der UNIDO IV 
(Tagung de r UN·Orgallisation rur industrietle 
Entwicklung \'om August 1984 in Wien: d. 
Red.) hat es keine Verhandlungen mehr ge· 
geben. Auf dem verlängerten Fruh1ingstrd· 
fen des Interim· und Enlwick]ungskomitees 
des Internationalen Währungsfonds (IMF) 
und der Weltbank. das t98:' stallfand. wur· 
de diesen Fragen keine ernsthafte Aufmerk· 
samkeit geschenkt. Die Industrieländerboy· 
kottierten sogar das ad·hoc·Kom;tee für die 
Oberpmfung und An"'endung der UN·Char­
ta über die winschaftlkhen Rechte und 
Pflichten der Staaten. 

Nack t e Mach tp o litik 

Auf dem Gipfeltreffen der sieben groBen 
Indunrieländer wurde den Interenen des 
armen Teiles der Welt keine grolk Relcvanz 
beigemessen. Manche Berichte behaupten, 
daß Präsident Minerrand auf dem BOI",er 
Treffen (von Anfang Mai ]985, siehe AlB 
6/]985, S. 3-6; d. Red.) versu,ht habe, auf 
die Fotgen der gegenwärtigen wirtschaftli_ 
ehen Situation rur die Armen hinzuweisen. 
Bekam er vicl Unterstützung? 
Oie entwkkelten Länder kontrollieren die 
Währungsreserven der Welt und beherrschen 
den internationalen Handel. Trotzdem be­
handeln sie ihre eigenen wirtschaftlichen 
Probleme in einer Art und Weise, als lebten 
ihre Länder isotiert von der übrigen 
Welt. ( . .,) 
Die na,kte Ma,hlpolitik zeigt sich ebenfalh 
in der Behandlung der immer wiederkehren­
den Krisen bei der Schu]denri.ickzahlung. 
Schutden werden gemacht mittels einer Ver-

einbarung zwisehen Gläubigem und Schuld· 
nern - wobei der erstere der swrkcre ist. 
Aber die gcs;,mtc Verantwortung filr dieses 
Proulem .... ird auf die Schuldner abgewälzt. 
Diese hag" ist filr die Linder Afrikas von 
größtem Interesse. weil sie als Gruppe das 
wdtweil höchste Verhjltnis ~on Schulden 
zum Brul1osozialprodukt und ~on Schulden· 
dienst zu E"'portcn ~ufwciscn. 
Eine "orsidLlige Schätzung der ge<;<tmlcn 
&huldtn]ast des Kontinenu beläuft .ich ~uf 
150 /.trd OoItar. Oa"on schuldet das Afrika 
südlich der Sahata - der Teit Afrika <, indem 
das pro Kopf·Einkommen unler 400 USo 
Dollar jährlich liegt - ungefahr 90 Mrd Dol­
lar. Es hat j"tZt Verbindlichkeiten ,'on unge· 
f,;hr 12 Mrd Dollar jährlich alleine für die 
langfristigen Sehutden - was die Zah]unl( rur 
VerLugszinsen, Lieferalllcnkredite, und 
IMF- Rückzahlungcn n;,hl mit eins,hließI. 
Was das Afrika südlich der Sahara jel><l als 
Schuldendienst und aufgruud hoher Kosten 
der Lieferamenkredite zu bezahlen sich be­
müht. ist schr vid mehr als die ganzt Ilunger­
hilfc, die das Gchietjetzt bekommt. Und die 
Wirkung \'on freiwilligen lI ilfsprograrnrnen 
wird dadurch weitgehend zuniehle gemacht. 
Außerdem habcn dic armen Linder keinen 
Einfluß danlUf, wie hoc;h der aktuelle Zins­
satz ist - sie sind lediglich darauf verwiesen 
ihn zu bezahlen! ] 97] war der durchschnitt­
liche Zinssatz fiir afrikanische Länder 4,2%; 
198] war er bereits auf 10,]% gest iegenund 
steigt seitdem weite r. Mau,he der heutigen 
Schu]den entstanden dadurch, daß Geld zu 
höhereu Zinsen geliehcn wu rde, um alte 
Schulden zu tilgen ()tier umzuschulden. 
Wenn ein Yenchuldctes 1 •• ull mehr Zeit oder 
~itere Anleihen braucht, um irgendeine 
Rü,kzahlu ngwerpfl ich tu ng ei nzu halten, 
si .. ht eS sich einem Gbubigerkartell gegen­
über. Ganz allein muß es allen seinen Glau· 
bigern gegenübertreten: iiblicherweise wer· 

. den sie das Problem nicht einmal behandeln. 
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bis das Schuldnerland eine Vereinbarung mit 
dem Internationalen WIihrungsfonds ab~­
schlossen hat, dessen Bedingungen es abep­
tieren muß_ 
Und die Entscheidungsfindung im IMF wird 
praktisch von fUnf größeren Indu,trieMtio­
nen kontrolliert; in einigen fänen können 
die USA aUcine ein Veto gegen eine Ent­
scheidung aller anderen Mitglieder einlegen. 

NÖligsind ein 
Schuldenmoratorium ... 

Ocr IMf wird ah politisches Kontrollinstru· 
ment über die Wirtschaft armer Länder ge· 
braucht; fIir eine Kontrolle, die die meisten 
entwickelten Länder - selbst heutzutage ­
o:ögem oder sich gar schämen wUrden, selbst 
auszuüben. 
Sog-Jr das urspriingliche Konzept der Ent· 
wicklungshilfe, sowie die Höhe der 1.1ittel 
werden angegriffen. [n den letzten J ahren 
hat sich die offizielle Entwicklungshilfe im 
Verhältnis zu dem Bruttosozialprodukt der 
entwickelten Länder \'erringert, und zwi· 
schen 1981 und 1983 hat sogar der Betrag 

abgenommen. Schlimmer noch, ihre Bewilli­
gung wird zunehmend auf politischem Hin­
tergrund vorgenommen: nicht auf der Basis 
\'on Bediirftigkeit oder der Wirkung für den 
erklärten Zweck. ( ... ) 
( .. . ) Und die Schulden der D~itlen Welt -
einschließlich Afrikas - sind nicht unbedeu· 
tend in lko:ug auf die Stabilität der Finanz· 
systeme, in denen sich europäi$<;he und 
amerikanische Geschäfte abspielen. 
Wenn sie es wären, dann .... .,jrde die Drohung 
eines Zahlungsvenugs durch einen Haupt­
schuldner (und Afrikas Länder zusammen 
sind ein Hauptschuldner) nicht die Bankiers 
und die Regierungen reicher Länder in solch 
nervöse und ängstliche Aktivität VCTsetzen. 
Noch weniger hätte sieh jemand über meinen 
Vorschlag !ctztes Jahr geärgert, daß Afrika 
fordern sollte, daß seine RepIäsemanten sich 
- gemeinsam - mit den Kred;tgebcrn zu­
sammensetzen, um faire Bedingungen für die 
Zuriickzahlung ihrer Schulden aUfZuhan­
ddn. 
Lassen Sie mich hinzufügen, daß wenn 
Staatschefs aus Ländern des Südens zu 
Staatschefs des Nordens sagen: "Bitte ma­
chen Sie es uns ökonomisch und politisch 
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möglich, daß wir Sie baahlen können", 
dann bitten sie nicht um Wohltätigkeit. Sie 
bitten die Kreditgebcr um ein ordentliches 
Cc$Chäfugebahren. 
Gero::htigkeit und Eigenintereue erfordem 
daher eine gemeinsame intemationale An­
strengung. um die Probleme der armen 
Länder dieser Welt, die gleichzeitig wirt­
S<;haftliche Probleme der genmten Welt dar· 
stellen, zu überwinden. Weder der Versuch 
der Starken, die Schwachen zu dirigieren, 
wird diese Probleme lösen, noch irgendein 
einzelner Vorstoß seitens einer der herr­
schenden Nationen. Alle Länderund Völker 
sind durch die Weltwirtschaft betroffen, ein­
schließlich die Ostblockstaaten. 

Drei Sachen sind nötig. Am dringendsten, ist 
die Notwendigkeit eines zunehmenden Res· 
sourcentransfers in die armen Länder. 
Fiir die ärmsten Länder heißt das entweder 
Zuschüsse oder langfristige o:inSgiinstige Kre­
dite, deren Vergabe weder von politischen 
Zielen der Geberländer noch von Ideologien 
bestimmt wird. Sie sollten au f der Basis der 
Bedürfnisse vergeben werden, und sollten da­
zu dienen, die Grundhindemisse fLireine un­
abhängige Entwieklung7.U überwinden. 

Zweitens muß ein langfristiges Moratorium 
der Schuldzahlungen der armeren (nicht nur 
der 3m wenigsten entwickelten) Entwiek· 
lungsländer stattfinden. Oder eine langfristi· 
ge Umschuldung basierend auf genuinem 
Respekt z,,~schen den Schuldnern und den 
Gebern, und der EinfLihn.lßg realistischer 
Zinssätze. 
Denn wi r brauchen Zeit - viel Zeit - und 
eine große Steigerung der Mittel, um aus der 
Krise der Schuld und Entwicklung herauszu· 
kommen. Anhaltender Schuldendienst be· 
lastet die Wirtsehafusysteme und geHihrdet 
die soziale Stabilität der Entwicklungslän­
der. Folglich ist die Wiederbelebung ganz 
und gar unmöglich. 

... ulld weltwirtschartlichc ReformCII 

Drittens, und ich $age es nochmals, .ind Ver­
handlungen über eine grundlegende Reform 
der gegenwärtigen internationalen Wirt· 
schaftsordnung notwendig. 
Diese kann innerhalb weniger Wochen oder 
Monate nicht angestrebt, und noch vicl we­
niger verwirklicht werden. Aber solange e5 

eine solche Reform nicht giht, wird der 
Transfer des Rei<:htums von den Armen zu 
den Reichen andauern, und jegliche positive 
Wirkung, die von einer erhöhten Hilfelei· 
stung oder einem Schuldenmoratorium aUS' 
gehen könnte, ausgehöhlt werden. 
Wie ich bereiu ausgefUhrt habe, gehen die 
gegenwärtigen Tendenzen überhaupt nicht 
in diese Richtung. Im Gegenteil, es ist 
schwierig, sich der Schlußfolgerung zu ent· 
ziehen, daß die westliche Welt im wesent· 
lichen von ganz anderen Vorstellungen aus· 
geht: Daß es genügend Staauchcfs in der 
Dritten Welt gibt, die man in das herrschende 
System hineinzwingen oder hineinlocken 
kann, und daß die übrigen - und die Bevöl­
kerung der Dritten Welt - machtlos sind, 
sich den Interessen der Reichen entgegen· 
zustellen. 
Ich glaube nicht, daß a~sichu dei 
wachsenden Erbitterung in der Dritten Welt 
diese Annahme aufro::hterhalten werden 
kann. Außerdem glaube ich nicht, daß die 
Wut der Armen niemals zu gemeinsamen und 
organisiertem Handeln fuhren wird, obwohl 
die Pro~okation ständig größer wird. Aller· 
dings gebe ich zu, daß der Konnikt und das 
Chaos, vor dem Sie gewarnt haben, das wahr­
scheinlichste unmittelbare Ergebnis sind. 
Um es noch einmal klarzustellen: Die Dritte 
Welt will keine Konfrontation mit der ent· 
wickelten Welt, und sie hat es nie gewollt. 
Wir und unsere Freunde haben schon sehr 
oft an Ihre Moral und Ihr Eigeninteresse 
appelliert; mit ehrenhaften Au~nahmen -
spaiell unter den kleineren Industrienatio­
nen - haben die Appelle bislang keine be­
merken~werte Wirkungen auf die Mächtigen 
dieser Welt gezeigt. 
Die Nationen und Völker der Drinen Welt 
können es sich nichllelsten, den Kampfums 
Überleben aubugeben, und sie werden ihren 
Kampf für Freiheit nicht aufgeben - ein· 
schließlich der Freiheit, einen angemeuenen 
Lohn rur ihre Arbeit zu bekommen. Und wir 
sind nicht völ!ig machtlos. Alle Schulden 
sind eine Lallt. Aber hohe Schulden sind 
sowohl Last als auch Macht! Sogar Zahlen 
sind Macht. 
Berr Vonitzender, ich möchte weder jeman· 
dem drohen, noch irgend'l'clche einseitigen 
Handlungen durch Tansania andeuten. Das 
wäre albern. Mein Land iSl zu klein und zu 
arm. Und unsere Schulden sind eine Last und 
keine Macht. Was ich sagen will, ist, daß die 
Dritte Welt, wenn sie zu Konfrontation ge. 
zwungen wird, sich nicht weiterhin und im· 
merzu rur die Zuriickhallung entscheiden 
könnte. ( ... ) 
(QueUe: blätter des i0:3w, Nr. 127, 1985, S. 
51-52) 
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Sowjetunion und Dritte Welt 

Rainer Falk 

Handel und Hilfe 
Die Wirtschaftsbeziehungen der 
RGW-Länder zur Dritten Welt (11) 

So"jeliS<hc und ißdi.doe b~n.n beim 8~u .in .. m'I.lIu,giKhen Kompi .... in Bokaro 

Mehr noch als die RGW-Handdsbczie­
hungen im engeren Sinne trägt diese um­
fassendere Zusammenarbeit einen gegen­
über dem System des westlichen Neoko­
lonialismus alternativen Charakter. Dies 
zeigt sich an den Triebkräften der Hilfe 
ebenso wie an ihrer materiellen Struktur 
und den Modalitäten ihrer Abwicklung. 

75%der RGW-Hilfe ... 

lich dazu bei, in den Empfängerländem 
eine eigenständige industrielle Basis, vor 
allem im Bereich der Grundstoff· und 
der Schwerindustrie, zu schaffen. Nicht 
"ZutaUig begann "Zum Beispiel die indische 
Stahlproduktion mit der Lieferung von 
Werken durch die sozialistischen Länder. 
Im Gegensatz zu den Direktinvestitionen 
der transnationalen Konzerne gehen die 
von den sozialistischen Ländern zw Ver· 
fügung gestellten Industrieanlagen nach 
der Fertigstellung zu 100% in den Besi tz 
des Empfangerlandes ein. Da die Kredi te 
weitgehend den Charakter von Waren· 

krediten tragen, kann die Finanzierung 
in der Regel über die Lieferung von Wa· 
ren aus der laufenden Produktion erfol· 
gen. 
Dies hat mehrere Vorteile: Einmal brau­
chen die Entwicklungsländer keine Devi­
sen auf dem Umweg über den Weltmarkt 
zu erschließen; die klassische Verschul­
dungssituation bleibt aus. Zweitens be­
kommen die Entwicklungsländer Ab· 
satzgarantien für einen Teil der in den 
jungen Industrien hergestellten Waren. 
Und drittens sind die sozialistischen ln­
dustrieländer, da die Rückzahlung ja in 
Warenform erfolgt, besonders daran in­
teressiert, daß die gelieferten Industrie­
anlagen nach ihrer Fertigstellung auch 
"funktionieren" . 

... entfiel auf die Industriebasis 

Als entscheidendes Charakteristikum 
der sozialistischen Wirtschaftshilfe 
kommt hinzu. daß sie unmittelbar auf 
die Stärkung des staatlichen Wirtschafts· 
sektors in den Entwicklungsländern aus­
gerichtet ist und auch auf diese Weise in 
der Tendenz ein nationales Gegenge­
wicht zu den Positionen des Auslands· 
kapitals in der Wirtschaft schafft. 
Während die westliche Entwicklungs· 
philosophie besonders in der letzten Zeit 
mehr und mehr der "Entstaatlichung" 
das Wort redet, orientiert das Konzept 
der sozialistischen Wirtschaftshilfe ge· 
nau auf das Gegenteil: Sein strategisches 
Ziel besteht darin, .. in gewissem Umfang 
selbstreprodu k tionsfähige ökonomische 
Komplexe zu schaffen" und .,die so ent­
stehenden Produktionsstätten rasch in 
vorgelagerte oder nachgelagerte Produk­
tionen" einzubinden. 19 

Die Tendenz der sozialistischen Wirt­
schaftshilfe geht daher gegenwärtig im­
mer stärker in Richtung auf den Ab­
schluß ni eht nur langfristiger Abkom­
men. sondern auch auf die Herausbi l­
dung von Wirtschaftsbeziehungen um­
fassenden. d.h. mehrere Zweige erfassen-

Während die westliche Entwicklungshil­
fe im wesentlichen darauf ausgerichtet 
ist. in den Zielländem optimale Rahmen­
bedingungen für eine möglichst profitab­
le Verwertung des PrivatkapitaJs, vor al­
lem auch in Form der transnationalen 
Konzerne, zu schaffen, orientiert die so· 
zialistische WirlSchaflShilfe unmiltelbar 
auf die Stärkung des nationalen Wirt· 
schaftspotentials der Empfängerländer. 
Bis 1982 wurden mit Hilfe der 
RGW·Länder rund 6.400 industrielle 
und andere Projekte in Entwicklungslän· 
dern fertiggestellt bzw. waren im Bau 
oder in der Planung. Anfang der 80er 
Jahre entfielen etwa 75% aller von den 
RGW·Ländern zur Verfügung gestellten 
Kredite auf den industriellen Sektor der 
Entwicklungsländer. l8 

Auf Kub~. du .in.r der ,rOllI.n Hilf •• mpll~,<r du R~ ... I"Or Ge,en.<III.< Win>Chalr,hilf. (RGW) i.l. fand im OllOMr 
1984 dl< <"I< RGW_E""kully~"mll«la,"n& In der Dnllen W.h .Iall. 

Damit trägt die "Entwick lungshilfe " der 
sozialistischen Industrieländer wesent· 



den Charakters. Während die Niederlas­
sungen der transnationalen Konzerne in 
den Entwicklungsländern oft den Cha· 
rakter isolierter Enklaven mit nur gering. 
rugigen •. Ausstrahlungsdfekten'· auf die 
"Gastländer" tragen und sich in ihren 
Produklions- und Abnt7..Jtrateglen an 
den Reproduklionserfordernissen des 
Gesamtkonzems orientieren, gehören 
die von den ~01.ialistisehen Ländern un­
tentützten Projekte den Entwicklungs. 
liindcrn. 

Altern"tive zum " ß rain Drain", 
Zinswucher 

Mehr noch. sie zielen vor allem auf die 
Ikfried igung der wachsenden ISedilrf­
nisse d l'S Bi nnenmarkts. "Die Zusam· 
Ulenarbeit mit den Entwicklungsländern 
tendiert immer weniger auf die Errich· 
tUllg einzelner J·rojekte. gleich welcher 
Größenordnung. Vielmdu zielt sie in 
wachsendem Maße auf wiruchaftliche 
Komplexe (industrielle wie agroindu­
striclle). die eine oder mehr I\ram;hen 
oder I erntorien und alle Stadien des Re­
produktioll$zyklu$ umfauen. Die sozia­
listischen Lmder stellen konkrete Unu:r­
stutzung rur die Lösung dieses Problems 
in den ElI1wieklungsl • .ndern bereit. ohnc 
politische. wiruehaftliche oder gesell­
schaftliche Bcdingungen zu stellen."20 

Auch die Hilfe der sozialistischen Länder 
bei der Ausbildung \'on Faehkraften un­
tersche idet sich grunds<!.tzlich \'on der 
westlichen .,ßildungshilfe'·. 
Insgesamt wurden bis heu te mehr als 
1 Mio Menschen <!.us der Dritteil Welt. 
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teilweise in den sotialistischen Ländern, 
teilweise vor Ort mit ihrer Unterstut­
zung. ausgebildet. Während beispielswei­
se in der Bundesrepublik mehr Menschen 
mit wissenschaftlich-technischer Ausbil­
dung aus der Dritten Welt leben und 
arbei ten als umgekehr t bundesdeutsche 
Entwicklungshelfer in den Entwick· 
lungsländern. verzichten die sozialisti­
schen Länder auf diese Form des "Brain 
Drain" (siehe AlB 10/ 1985. S. 28; d. 
Red.): Das von ihnen ausgebildete Per­
sonal kehr zu 100"'- in die Ileimatländer 
zurück_ 

Schließlich muß erwähnt werden. daß 
sich auch d ie Zinskonditionen der Wirt­
schaftshilfe sozialistischer Länder von 
den Bedingungen, zu denen d ie Entwic k­
lungsländer bei westlichen Organisatio­
nen oder auf dem freien K<!.pitalmarkt 
Kredite erhalten können, wesen t lich uno 
terscheiden. Ihre Lauf.teit beträgt nor­
malerweise 10-15 Jahre und kann auf 
25-30J ahre ausgedehnt werden. Die Zin· 
scn belaufen sich gegenwanig auf 2-4%. 
Im Rahmen des RGW crhalten Kuba. 
Vietnam und die Mongolei kur.t· und 
mittelfristige Kredite .tu einem Vorzugs­
zinssatz von 1,5_2%.21 

Hil fe zu gering? 

Gegenstand heftiger Diskussionen ist seit 
den 70er J ahren die Frage. ob die 50ziali­
slischen Länder der Dritten Welt. gemes­
sen an der Forderung der UNO. O,7% des 
Rrulloso.tialproduklS (BS P) für öffent­
liche Entwicklungshilfe zur Verfügung 
zu stellen, nicht .,zu wenig" Untentüt­
zung leiste n_ 
üesonders d ie Vertreter des westlichen 
Neokolonialismus waren bestreb t , die­
sen quantitati\'en Aspekt propagandi­
stisch in den Vordergrund zu spielen, 
obwohl sie eigentlich kein Intereue an 
einer Ausweitung der Wirtschaftsbc:zie­
hungen zwischen dem .. OSten" und dem 
"Süden" haben. Denn. wie ein einschlä­
giger Ideologe schreibt: "Das öslliche 
Entwicklungskonzept ist rur den Westen 
nicht nur indifferent. sondern akut 
schädlich. Neutralität oder Tolerieren im 
Rahmen gemeinsamer Aktionen würde 
übersehen, daß öst liche Entwicklungs. 
propaganda der Befestigung ideologi· 
scher Positionen dient. "22 

Die sozialistische Seite hat sich stets ge· 
gen eine Verkünung des Problems auf 
quantita t ive Aspekte zur Wehr gesetzt. 
Sie konnte dabei zu Rech t darauf \'erwei­
sen. daß die Wirtschaftshilfe der soziali­
st ischen Staaten ausschließlich au f den 
inneren Akkum ulationsque llen ihrer 
Volkswir tschaften beruh t. Gcmessen an 
dem neokolonialcn Kapitalab:t;ug (so ste­
hen I DM Entwicklungshil fe 4 D~'l an 
Kapitalrücknüsscn gegenübcr23 ) ist die 
westliche EntwiCklungshilfe demgcgen-
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tiber tatsächlich kaum meh r als eine 
lächerlich geringe Entschädigung für die 
wirtschaftliche Ausbeutung der Dritten 
Welt. 
Dennoch haben die sozialistischen 
Länder in der ersten Hälfte der 80er J ah­
re Zahlen veröffen t licht, aus denen die 
Proportionen ihrer Winsehaftshilfe er­
sichtlich sind. Danach machte die Hilfe 
der Sowjetunion z ..... ischen 1976 und 
1980 durchschnittlich 1"'- des BS P aus 
und hai $ieh zu Anfang der 80er Jahre 
auf rund 1.3% erhöht. Furdie CSSR. die 
DDR und Bulgarien beträgt der entspre­
chende Anteilswert 0.74-0,79% des Na­
tionalein kommens. 24 

Selbst wenn man in RechnungsteIlt. daß 
die von den sozialistischen Ländern w­
grunde gelegte statistische üewgsgröße 
des Nationaleinkommens von der west­
lichen Kategorie des BSP nach unten ab­
weicht. wird daran deu t lich. daß die Lei­
stungen der sozialistischen Länder - ge­
messen an ihrem jeweils nationalen Wirt­
sChaftspotential und ih rer ökonomi. 
sehen LeiSlungs kraft - denen der im­
perialistischen Staaten überlegen sind. 

Vorzüge des Tauschhandels 

Die ..... eiteren Perspekth'en der Entwick­
lung von 1-landc:J und Hilfe der sozialisti. 
schen Länder gegenüber der Dritten Wc:Jt 
hdngen \'on verschiedenen Faktoren ab . 
Eine weitere zügige Ausdehnung der 
Handelsbeziehungen Stieß Anfang der 
80er J ahre zweifellos an die Gren.len der 
krisen haften Entwicklung des kapitali­
stischen Weltmarkts. 
Ob sich in dieser Verlangsamungjedoch 
schon eine "Ausschöpfung" der Mög­
lichkeiten des dem "Ost-Süd-Handel" 
zugrundeliegenden Kompensationssche­
mas andeutet, wie gelegentlich argumen­
tiert wird. 25 kann bnwei feh werden. 
Gerade im Ze ichen der durch die Ver­
schu ldungskrise ex t rem zugespitzten 
Devisenknappheit. bleibt vielen Ent· 
wicklungsländern heute schon kein an­
derer Ausweg als der übergang zum wa­
renbezogcnen Tauschhandel. auch inner-



halb der "West·Süd"· und der 
"Süd·Soo· '.Beziehungen. Nach manchen 
Schätlungen macht dieser "barter tra· 
de" heu te bereits 30% dei Welthandels 
(verglichen mit 2% 1976) aus.26 Auch 
fUr den "Ou·Süd·Handel" könnten sich 
daraus neue Impulse ergeben. 
Was das oft litierte "traditionelle" 
Muster des "Ost·Sud· llandels" (uberwie· 
gend Rohstoffe gegen Fertigv.·aren) be· 
trifft. so ist eine Änderung hier sieher 
nur langfristig l U erwarten. Da die sOlia· 
JiSlischen Länder jedoch den Export 
kompletter Industrieanlagen. vor allem 
auch fur den verarbei tenden Se ktor. ftir 
den "viel ... ersprechendsten Weg zur Ver· 
breiterung der Beziehungen zur 'Oritten 
Welt' und zur Steigerung ihrer Effektivi· 
tät "27 halten. dürften langfristige Struk. 
turveränderungen auch hier unausweieh· 
lieh sein . 
Ein weiterer Anstieg der sozialistischen 
Wirtsehafuhilfe ist grundSätllich sicher· 
lich von der weiteren posith'en Wirt· 
5chaftsentwiLkiung innerhalb der sozia· 
listischen Länder abhangig. Eine ent· 
scheidende Bedeutung be kommen in 
diesem Zusammenhang die .tahlreichen 
Vorschlage sei tens der sozialistischen 
Staaten (luerst 1973 durch die Sowjet. 
union in nerhalb der UNO). Abrustungs· 
maßnahmen in Ost und West vorrangig 
auch zugunsten grö!krer Ausgaben in 
der internationalen Entwicklungshilfe 
wirksam werden zu lassen. 
Gerade die sozialistiSchen Vo lkswirt· 
schaftl:n bieten mit ihren gesamtgese ll. 
schaftlichen PtanungssY5lemen beson· 
ders güns tige Vorauuetwngen. um frei· 
..... erdende finanlielle Mittel rasch in livi· 
le Aufgaben der Wirtschafuenl wicklung 
ulllluwidmen und den Zusammenhang 
... on Abrüstung und Entwicklung ma· 
teriell ..... irksam werden J. U lassen. Die 
politischen Voraussetzungen ftir einen 
solchen PrOleß sind gegenwärtig. vor al· 
lern wegen der durch die USA angeheiz. 
ten Konfrontations· und !!ochrüstungs· 
politik, allerdings nicht gerade rosig. 
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Einblick in die Planungs· und Entscheidung~~trullUren der 
Mas ... enorganisationen und die Bedeutung enhprechender 
sozialer Einrichtungen. 
Vom 25. 12. 85 bis 11. 1. 116 
An I ab Luxemburg D\I 2.595,- mit Halbpension 

Studienreise 'i'r.: 8024 

BILDUNGS· UND ERHOHLU~*f~~~A~]rS~~:r AKTIVEN VETERANEN DER 
UND ARBE ITERBEWEGUNG 
Vom 25. 12.85 bis 11. 1. 86 
An / ab Luxemburg 2.595,- DM mit Halbpension 

Weitere Inrormationen und Buchungen 
bei der Freundschlftsgne llschlft 
BRD-Kuba. Kaiserplan 3. 5300 Bonn I, 
0218 / 210648 
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-
Kultur 

Ro",an zu Angola 

"Mayombe", die Mutter 
Godehard Cernik ist "seit den überle· 
gungen Rosa Luxemburgs liber die Ver· 
antwortbarkeit von Gewalt im revolutio· 
nincn I'rozeß diese Frage in der Literatur 
so differenziert n icht mehr dargestellt 
worden" (Nachwort, S. 273). 

So reflektiert der Guerillero Sem l\ledo: 
" Klar denkend verstehen sie (die Gue ril · 
leros), daß der Feind vor ihnen als einul· 
ner genommen. ein Mensch ist wie sie, 
aber er verteidigt das Unrecht und muß 
vernichtet werden. ( ... ) Der feindliche 
Soldat kann sogar im Widerspruch 7.U der 
Sache siehen . die zu verteidigen er ge· 
zwungen wird. Der revolutionare 
Käm p fer we iß das; e r kann sogar denken, 

daß jener Feind ein guter Bauer oder 
gesunder Arbeiter is t, nlitzlich und ein· 
satzbereit unter anderen Umständen, 
aber daß er hier vergiftet von Vorurteilen 

ist, von d er herrschenden Klasse sowei t 

gelenkt, daß er töte t. Der Revolutionär 
IllUß einen Komprorniß eingehen zwi­
schen dem abstrak ten Feindeshaß und 
d er Sym pathie, die das Einzelwesen 
Feind ihm einflößen kann."' (5 . 232f.) 
Dies alles wirft a uch die Frage nach der 
"neuen Gesellschaft" auf. Auch hierüber 
di skut ieren die Befreiungskämpfer in 
Pepetelas Roman. Oberhaupt ist der Ro· 
man stark durch Dialoge.' und Monologe, 
in denen die Protagonisten ihre Ein· und 
Vorstellungen offenlegen, geprägt. 
Pepetela, mit richtigem Namen Artur 
Carlos Mau ricio Pestan a dos Santos, der 
selbst vor und nach der Unabhängigkdt 
in der MPLA bzw. der Regierung w ich· 
tige Funktionen wahrnahm, wirft in die· 
sem Buch Fragestellungen auf, die weit 
in das heutige Angola hineinreichen und 
auch fur andere S dre iungskämpfe.' 
höchst lehrreich sind. 

Ein enorm wichtiges Buch nicht nur fur 
d ie Angolaner, sondern fü r alle, die He· 
frei ungskämpfe unt erstutlen. J . Hecker 

j'ep l'tela: ~1ayom be . editio n süd liches 
afr ika 20 , Inform alio nssldlc Südliches 
Afri ka, Bonn 1985. li .80 DM. 
Mdyombe ist der Regenwald in der ango­
I<miSlhen Exkl;.vc C"hinda. Mayombc. 
~o "c]Jctcla in einem Interdew. "ist die 
MUlIer. Er SChÜ\I.I, aber ist I.UT gleichen 
Zeit Feind. wie die Gc~el1sch"ft. ;11 der 
Sifh der Kampf abspielt. Mutter der 
kommenden Gesellsrhaft iSI. aber bc­
kiimpft werden muß". 

Lesermeinungen • Standpunkte 

Der Kampf um das neue Angol<l ist cl ... s 
Ihcmades Rom ,ms PC)ctc!as gcscllric­
ben 1971 an dcrC:lbinda-Front.lm Zen­
trum des Romans SIcht eine Einhcil der 
~pdlcr sicbrrcichcn Volksbcwcgun~ rur 
die Befreiung Angobs (MPLA ). Ihr gc­
mcimdffics Ziel ist die Ikfreiung Angolas 
\"om J och des Kolonialismus. Aber die 
Kjmpfer kommen au~ I'cuchiedcnen 
Klassen und Regionen. 
Die Motivation der cim:elnen I'ro talJoni. 
sten, von denen wichtige Züge sch Qn in 
den N<lmen wie Sem Med o (ohne 
Furcht). Teorid (T heurie). Mundo Novo 
(Neue Wel t) oder LutdmoS (wir Ump· 
fen) signalisiert werden. ~ind unter· 
schiedlichster. z.T. ,lUsl\esprochen per· 
sonlicher "'atu!. Sie sind noch - wie 
sollte es au\:h anders sein - zutjefst 
durch die koloniale Gesellschaft geprägt. 
So mißtraut der Hauer l\lilagre (Wunder) 
aus der Ethnie der Kimbunde dem 
Comandante, nur weil dieser ein Nkongo 
ist. Diese Konflikte müssen überwunden 
werden - im Hcfrciungs k:Jmpf entsteht 
die ;tngolanische Nation. 

Es geht auch um das Verhältnis von polio 
tischer und militdrischcr Akt ion . Für 
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Tamilen differenzieren! 
Ich mochte eine Anmerkung zum Tamilen· 
Artikel in Al lS 8·9/ 198S (5. 49ff.) machen. Die 
Autllren schreiben u.a.: "Obwohl ~ich die$C 
Guerillanrgani~ationen .age zur Errichtung ei. 
nes sozialis tischen 5t~.l\es Tamil Edam beken· 
nen, .piell die Frdge, daß sich ~owuhl die 
.inghalesische ,tl. ,.uch die tamilische Bour· 
geoisie des Cham·inif>muf> bedienen, um ihre 
IIIIerC5lien ~u wahren, in ihrer Politik keine 
Rolle. \\Iirtsch~ftliche und >oziale Forde· 
rungen werden nicht erhoben, ein gemeinsa· 
mer Kampf mit nation;,len Linksparteien fin· 
det nicht statL E. wird eimeitig ein bewaffne· 
ter K"mpf ~führt ... ·· 

Dem mOChte ich .4,us~~gen "on zwei dieser 
Organisationen ent~genslellen. In einem 
Ime .... ;c'" mll dem "Arbciterkampf"· 
(11.2.1985) betont ein Vertreter der " Libera· 
tiOlI Tigers of Tamil Eelam", daß $Cine Orga· 
nisation für einen .\ekularen sozial istischen 
Staat eintrete und daß bei den notwendigen 
tiefgreifenden sotialeu und kulturellen Ver· 
jnderungen die besondere Aufmerksamkeit 
der L TfE der Unterdruekung der Frauen gelte. 

Die ,.Pcople·s Liberation Org:mization of Ta· 
mil Eelam" (PLOT) betont in einem Inte"-ie,,, 
mil der Zeitschrift " PFLP·Bul1etin·' 
(69{1983): .. ~ationale Befreiung ist nicht das 
Objekt un>erer Politik, es in nur das Subjekt: 
da' Objekt in der SozlJlismus. Deshalb n~r· 
teilen wir auch unter den gegenwärt igen Be· 
dingungen in den befreiten Gebieten Land und 
'-er.uchen das Bewußt>ein ~u heben ... Wegen 
des j'lantagen·PruletJriats und des großen 
Landprolclari~u in der tamilischen Nation 
und auch wegen der Existenz der annen Bau· 
ern ist es klar, daß de r K~mpf rur nationale 
Befreiung duch ein KampF dafur is t, daß die 
unlerdrückten Klassen - die Arbeiterklasse 
und die Bauernschaft _ die Macht in der tami· 

tischen Nation übernehmen ... Erstmalig wire 
das Plantagen·Proletaridt jetzt auf revolutio· 
närer Grundlage ortr.tnisiert. ,. 

Bezüglich des gemeinsamen Kampfes mit den 
offenbar "or allem singhalesiS(:hen Linkspar· 
leien heißt es in diesem Intcr"iew: ,,\\'ir 
kampfen für die Befreiung des Tamil spre· 
chenden V"lkes, weil es hieTnationale Unter· 
drückung gibt, aber auch, wei[ das der einzige 
Weg ist, zumindest in einem Teil der Insel den 
So~ialismus zu erreichen. Wir lassen aber uno 
sere Optionen offen: Wenn die singhalesischen 
Re"olutionare sich erheben sollten, sind wir 
bereil, un> ihnen für eine Revolution im S"dn· 
zen Land anzuschließen." 
In dem lnte,,'iew mit dem Vertreter der LTTE 
in u.a. "on dem "histori<chen Versäumnis der 
singhalesischen Linken die Rede, sich auch 
unter den arbeilenden Mau en der Tamilen 
eine Basis aufzubauen". Dieses fehlende Be· 
wußtsein hat da~u geruhrt, daß heute keine der 
singhalesischen Linksparteien, einschließlich 
der marxistischen, unseren Befreiungskampf 
unterstützt. Wir berufen uns in der Ausein· 
andersetzung mit der singhalesischen Linken 
auf unins Tel1le ~ur Nalionalit<itenfrage und 
dem Selbnbestimmungsreehl der Nationen ... 
Ein befreite! sozialinisches T"mil Eelam wäre 
dem singhalesiSChen Proletariat ein revolutio· 
närer Verbündeter gegen die eigene Bour· 
geoisie."' 
Die im AlB erschienene "Gemeinsame Erklä· 
rung der Linksparteien Sri Lankas·' deutet in 
der Tat darauf hin, daß diese Kritik begriindet 
isl. Eine Parallele gibt es z.B. in der Entwick· 
lung der Position der türkischen Linken zum 
Selbstbestimmungsrecht des kurdischen Vol· 
kes. Die Haltung der singhalesischen Linken zu 
den als "bewaffneteJugendgruppen·'bc-uicb· 
neten re"olution:i ren tamilischen Organisa· 
tionen ist wohl kaum eine gute Basis fUreinen 
gemcin>amcn Kampf. 
Dr. Loth(l' A. Hf'iIlTich. B<H1Il 



Ausländer in der BRD 

DJ~ ObcT\'crwahunl!~gcricht Um<:hu.g hat der 
Serie au,läudcrfcindlichcr Llrtdle cin weiter ... 
hinzugcmgt: Die "Iöglichkeit. nach ;einer 
Heimkehr in die Türkd wieder "doher( zu 
werden, bcgrunde "0 d<,~ Gerkht für einen 
in der llundc,"cpublik lebenden Kurden noch 
l~ngc keinen Aw1an;pruch. Der betroffene 
Kurde, dem da~ Gericht ohnc Rn'isiommög· 
lichk<:i! den A~ylanlrag ""weigerte, ',".ir 
wegen ;cinc~ EintTctcns filr die Rechte ,einer 
Volk~grul'Pc in der Türkei bereits mehrfach 
eingesperrt und gdultcTt ,,"orueu. 
Um der wachsenden Aus];indcrfeindHchkcit in 
der ßundeHcpublik 1.u bcgcgnen, haI unler­
des,ell die DCB·Jugend eine K;.mpagnc gegen 
Ra,,,smu> und Au,Jändcrfeinrllichkeit in. 
uben gl:rufen. OGJI·Bundes"ont"'ld~mitgli"d 
11,,, Bru.i! erklärte zu Beginn der K..mpagnc 
"Mach meinen Kumpel nicht ant": "Oie Puli· 
tik der deneitifolen Bundesregierung hat bisher 
wenig dazu bcigetf"4gcn, Ausl;,nderfeindlich· 
keit wirkSilm zu bck;,impfcn." Geplant sind 
u.a. UmcuchriftensammJungen ' <lwie Vernn· 
stallungen und Konzerte mit bekannten 
Kunstlcrn. 

T ürkei-Solida rität 

Die von sech. turki".;hcn und kurdi~hen Orga· 
nioati<lnen anläßlich des 5. jahrestage' dcs fa· 
~his!ischen Mihtarput>ches in der Turkei 
durchgt:fuhfle bundesweite Aktions\'.oche 
vom 9.·14. September dJ, ist nach Angahen 
der Veranstalter erfolgn,ich ,·crl:lUfen. 
l)ie in mehr als 50 Stiidten der Bunde~repuhlik 
organi ~ienm Aktionen stießen auf gr<lße Re· 
<onanz in der demokratischen Ofrellllichkeit 
und wurden U.4. auth von den Gewerkschaften 
und der Friedensbc\'.eguog urllerstützt. So 
konnten 20 Pressek<lnferenzen, 30 Info·Stän· 
de, 20 Malmwaehen, 21 Podium'o<liskussioncn, 
25 Dcmon.Hr4tionen um! KundgebungeIl und 
15 So1id~ritiit>;obende durch!!efijhn werden. 

Südafrika-Demonstration 

10.000 demonstrierten dm 21, September dJ. 
in Bonn unter dem Mouo "Freiheit für Slid· 
afrika ulld Namibia! Boykottiert Apartheid!". 
Aufgerufen zu dieser bisher größten Anti· 
Apartheid·OemunS\ .. ~tion hierzulande h~tten 
70 Org-,iIlisationcn aU5 der Drillen Weh· und 
friedcmbc\\egung, christliche Gruppen, Par· 
teien, jugend· und Studentem'crhändc, 
Auf der Kundgt:bung 5prachell neben Redm:rll 
aU5 der BRO eine Vertreterin des Afrikani· 
>ehen NationalkongreHes (ANt:), der Süd\'. öl· 
dfrikdni~chen Volk~organisalioll (SWAPO), 
Ur. Wela Boc.ak, Bruder des I'r'd.identen des 
Reformierten Wehbundes Allan Roesak und 

ein Schüler aU5 SÜdafrika. Sie alle betonten die 
Bedeutung der Solidaritiit mit dem Volk \on 
~udafrika und stellten die Forderung ndch um· 
f"5scnden S~nktionen gegen d,,, ra~,istil-Che 
Suddfrik~ in den \'ordergrund. 
Der RiJstung'expoTt gegen SudJfrik" itJnli 
duch im Zemnllll der Aktions.age 
(4,/r>.l 0,198.'1) gegen militiiri.ch·lIukleare Lu· 
, .. nHnenarbeit lwisehen der ßundeHepuhlik 
und Slid"frik ... In :.: .. hlreichen Städtc" organ,· 
,ierten GruPI)~'ll der Soli(britähhewegun)l; ge· 
IIH,,, .. am mit anderen dcmokutio;,.;htn Organi· 
""tionen Aktionen gegen Rüstun!!slieftramcn 
",e Daimler !:lenz, 1-Ie"erschmidt·Bölk<l"· 
Blohm U,a. und gegen die großen Banken .11. 
FinallZier~ der Apdnheid. 

Atomwaffensperrvertrag 

19 Org;mis;ui"nen dcr hicdclls·, Dritte Welt· 
und Anti·AKW· Be"egung, die Grlinen im Bun· 
de.tag. die hiedensliqe und die SI'D·Hes<C1l 
Siid flihnen 3m 6 ,·8. September 1985 in Bonn 
eine Konferenz "Aw,nbomben - made in Ger· 
many?" anliiS!ich der in Genf stattfindenden 
3. Cherprüfung"konfereru: dei Atomwaffell' 
<pern'enr4gs durch. 
In zahlreichen Rcfenlen wurde erarbeitet, daß 
sich die BRD den Zugriff ~ur Atombombe 
technisch und wissenschaftlich gesichert hat, 
d;.ß sie mit ihrer Beteiligung am SOI·Aufni· 
stungspwgrarnm Ronald Reagans (siehe AlB· 
Sonclerheft 4{1985) den AtomwaftensperTler· 
tr~1( eben.u unterläuft wie mit der Stationie· 
rung atomMer cr~tsddasswJffen (l'er<hinl( 11, 
eru;,,, Mi •• ile,). 
Illteress.~nt fur die 5<.>lidaritä tsbe" e),'U ng i.ll , 'Or 
allem die cinsdl~tzung, daß die BRO dieS<: 
Unte~~ .. ufungs,tmtegie im Hinblick auf Staa· 
ten wie Sudafrika seit j ahren pr .. ktizicrt, denll 
sie lidert<':, obwohl Sudafrika ke;.U" intefllilti,,· 
n,,1e Kontr<llle seilleT nuklearen Anlagen zu· 
läßt, tcchnio;chcs Kno" ,ho\'. und Nukleancch· 
nologie an Südafrikd, \'.odureh die,,,, die 
Atombombe produzieren kann. Hiermit ,'er· 
stößt die BRD eindeutig gegen den Nichl\'er· 
brei tunss,·ertrJg. 
Angesichts der BedeUlUng der 11.emen der 
Konferenz ist es bedauerlich, daß es umer Täu· 
schung der mei~ten Org-.. ni!!<.tionen dcs Trager· 
kreises einigen Organi..aüonen gclulI)l;en war, 
deli Generalsekretär tier Sü.dweJtilfrikani,ehen 
NatiQl, .. luniu!I (SWANU) ei",,,"schleusen, er 
sollte über den völkerrcdll,widril;en t.:ra.~. b· 

IMU der bunde~dC\Jh<.:h<,:n Rös~ing·Gesell~ehaft 
in Namib;;o aussJgen. 
Als d;os Tiu<ehunlj:smanö~n bt:k~"'l1 wurtle, 
lud der Trägerkrds :tw~r die SWANU al~ "ffi· 
zidle Gä>te "ieder ~u~, jedoch nahmen zahl· 
re i~he ihrer I-htglieder und Funktionäre an der 
Konferenz teil. Hierdur<;h sahen sich die aner· 
kannten Befreiungsbewegungen Namibiasun<! 
Siidafrikas, SWAPO und ,v.;C, gezwU'l!!cn, 
ihre Tcilrulhme dll der Konferenz ;ob:':US3gt:n. 

Namibia-Anhörung 

.... rn 16.{17,9.1985 ,'era".taltete" die Grtinen 
im Bundestag in Zusammen .. rbeit mit der In· 
formationsstell~ Südliches Afrika eine öffell!· 
liche Anhörungzu: "BROund Namibia: Stand 
der Beziehun!!en und Per,pekt;ve" rur die Uno 
abh;ingigkc,t". An ihr n.ohmcn eine Delegation 
der Südweuafrikanischen Volksorganisation 
(SWAI'O) unter Führung ihr<':s l'räsidenten 
Sam Nujoma, der UN·Rat rur Namibia und 
zahlreiche afrikanische Diplomaten teii. Hin· 
gegen blieben Beamte des Aus\'.'ütigen Amtes 

BRD-Infodienst 
und Vertreter \'on Indu<trk und Banken «.Iwie 
der in Namibia t .. tigell Stiftullgen tmu, Ein' 
ladung der Anhörun~ fern. 

Die Weigerun!( dC> Aus"jnigen Amtl'S, an dtr 
Anhörung teilwnehmen. und die Ablehnung 
Gen",her;. dcn SWAPO·I"a,id~nten Sam 
Nujoma zu cmpf,mgen, können al, "eiteres 
Indiz daflir gewertet "erden, daß innerhalb der 
Recht,koalition <.he Ge,,,,;her· Po.itioll einer 
Unterstut~unlo; der L'N·Re,olution 4_~~" die 
über Wahlen unter UN·Auhicht I.ur l 'nab· 
h;ollgigkeit fuhrtn ,oll, immer SI;irker ge· 
sch",;icht i~t, SWA PO· I)r<l~ident ;o.;ujom .. und 
andere Sprecher der SWAPO~pm~hen ~ich uno 
miß\er,untlJich gegen "Elltwicklunlo;,hilf~" 

, 'or der ünabh;"'gigkeit, die da> Besatzung" 
regime ulld seine lokalen Marionellell .tütZt, 
aus. 
Da< Bunde;mini5terium für ,,~no;chaftli(he Zu· 
sam'"cnarbeit untc"'tutzte jedoch I'rojckte 
,'or allem politi>cher Stiftungen - in Namibia 
mit 30 ~lio D~I in den letzten j ahren, ,0 
G TÜnen· Frak tiomge.ch~ ft.rlihrer ~hchacl 
Ve.per, Aueh die fortgesetzte, ,'Ölkerrecht.· 
widrige Ausbeutung und Ausfuhr .... mibi""her 
Roh~\()rre (hlr ~llem l'rdn) durdl bundödeul' 
sehe t'irmen " 'unk fe~tgestdlt. Ge)l;cn ;olehe 
Verletzungen des UN·Dekret.' Nr, I wird der 
UN·R.at rur Nam,bia jet:.:t .... 'u'terprozcs.e 
fuhren, 
In der Abschlußerklärum: kOlmatierten die 
Verdn"alter, u'nf~"ende \I'irt.chaft.s .. ..,ktio· 
nen ge!!cn Slid"frika ,eien unerliißlich, und ,-er· 
sprachen die l'lIIerSlilt~ung de. "Freiheit.· 
kampf(~) des .. ,,:un,bischen \'olke~ unter Fuh· 
runlldcrSWAI'O". 

Südafrika: Malaise hingerichtet 

~1..Je,da B~'IJJmin \\"I\';,e (31 J ahre), nich· 
teT und ~Iitglied des t\ frikdnis<:hcn ""tional· 
kO"l:res,e' (ANC), wurde am I- Iurl("" des J 8. 
Oktol)<'r dJ. im Zcntral~er~nj.,'lli> '.'>11 Prctu· 
riil hingeridlt~'l, Auch Pmte,lC ;tu. ;oller 
\1 eil. dM"nt<'!' ,citen. dn L:-<·General~l·krc· 
w,," ,k CucllM und der EG, k"nnten di~ 
\ud .. frikJui,d ... RegierulI)I; nicht dJran hin· 
dem, da, T<>dnurltiJ zu mlhtrcckcn, 
~1.1l. ~Ioloi,,' ,db,t halte nod. kurz mr \ei· 
IIcr Ilinrkhtun~ durch .,'ine /.Iutl<.:r sa)l;cn 
la',en, er )!:ingc '_um GJ1)';en. ,,~inKenJ über 
die heihcibk;impfer", Seille G ... ddnken 
~ll('n dem k.dmpfenden V"lk ",-,in~, L" nde, . 
Der ANC gah noch in der Naeht zum 18. 
Oktober eine Erklärung "h, daß die Ilinrich· 
tu,,~ \lol"",e>, fdlb ~ie lIidl1 ~u ,crhindcrn 
>ci. zu ~int'm Sign~l rur no( h ~ößere &hlage 
g<':l(en den Feind uher~!l im Land werden 
mu"e. 
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Kurzinformationen 

MItteiamerika 

Am 12. September dJ. legten die Staaten der 
Contadora·Gruppe (Mexiko, Kolumbien, 
VenC'"~uda und Panama) den zweiten Entwurf 
eines Friedensplans für die minelamerikanj· 
sd,,~:n StaMen vor, der bis zum 20.11.198:' 
unterzeichnet werden soll. Der erste Entwurf 
war 3m 8.9.1984 vorgelegt und auf BClreiben 
der USA von KO$larika, EI Salvador und Hon­
duras abgelehnt worden, nachdem Nikar:lgua 
seine Zustimmung bekundet hatte (siche AlB 
1 1·12/ 19114,5. 70ff.). 
Obwohl Managua dnige Passagen des neucu 
Entwurfes kri tisierte _ er sicht nichl mehr den 
sofortis"n, sondern den .chriHweiscn Abzug 
aller Militärb.:ra t<:r aus der Region vor -
st immte die nikaraguanisd,,: Regierung einer 
Untcrteichnung zu. Die USA haben unterdes­
,;cn ihre Verbündeten in der Region ~rn~ut zu 
einer Torpedierung d~~ Venragsentwurfes auf­
gefordert. 

In einem Geheimpapier der Reagan·Admini · 
stration vom 4.9.198~ .... dr erklärt worden, daß 
"ein Zusammenbrueh (des Contadora-Frie­
densproz~s.es) besser ah ein ..;hleehtel Ab­
kommen ""'''re''. Uas vorg~~eh~ne Verbot vOn 
Manövern ausländischer Truppen, d~r Uma· 
.tützung <.>ppositiondler Gruppierungen und 
der Abzug dn Militärberater ist den USA vor 
allem ein Dorn im Auge. Um den Plan zUm 
Scheitern Zu bringen, "enuchten EI Sah'ador, 
Honduras und Ko.tdTika "or allem eine Klausel 
w verankem, die Nikaragua Zu Verhandlungen 
mit den .,(;Qntr.t." zwingen soll. Dies lehnt 
M,magua kategurisch ab. 

Chile 

Am 2. Oktoba dJ. hat der chilenische Dikta· 
tor Pirwchet die am 2".8.198" "on 11 Partei· 
cu. die "on der linken Mitte bis zur Rech ten 
reid,."n, vorgdegte "Nati<.>nale Ubereinkunft 
",Um Übergang ",ur "ollständigen Demokratie" 
als "annehmbar und irnerusant"' be-Leichnct. 
Noch am 11. Scptembu <.IJ., dem 12.Jahres­
tdg seines Putsches, hdlle er den Demokr.tti · 
.ierungspla n scharf "eruneil t. 
Der 1>lan war unter Aus,;,,;hll1ß dcr in der Demo· 
kratischen Volks bewegung zusammenge­
.-chlossenen Linksparteien 'ereinbart worden. 
Oie.e kriüsierten \"or allem. daß weder der 
sofortige Riicktrill Ptnochets noch die Auf­
hebung der fa schistischen Verfassung gefor­
dert wurden. Beim US·Außenministerium 
faud d"s Dokument hingegen Unterstützung. 
Oer Sinneswandel I'inochct~ war offell$icht · 
lieh duch duf die Ull tehtützung vOn Teilen der 
Armee fur die Oppo~i1ionsforderungen zuruck­
zuflihrcn. Da5 ehemalig~ Juntamilglied Gusta· 
\'0 Leigh hatte die Ndtionale Übereinkunft 
milUn1ers~hrieben. Ocr Oberbefehlshaber dcr 
Luft ..... affe undjuntamitglied, General Fernan­
do l\Ia uhei. halle skh am 1. 10.198:' positiv 
dazu geäußert und erklärt, d;lß die Verfassung 
,"er'.indert ""'erden könnte. 
Ul\terde~$en ging dic Repre"ion gegen Teil· 
nehmer 3m Protesttag vom 4.9 .1 98~ ..... eiler. 
Auf Antrag des Innenrninisterium~ waren 97 
SITOIfvcrfahren gegen Oppo.ilion,po]jliker, 
Gewcrkschafts· und StudentenfUhrer eingelei­
tet ",orden. Die Fiihrer des Nationalkomman· 
dos der Werktätigen (CNT ). das den Protcsllag 
organisiert hatte, Rodolfo Segucl und Manuel 
Bunos, wurden verhaftet. 
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Panama 

Am 27. September dJ. ist in Panama unter 
dem Druck der Mili tärs der seit II Monaten 
amtierende Staatspräsident Nieolas Ardito 
Rarlelta zurückgetreten. Als sein Nachfolger 
wurde der bisherige Vizepr'''sidenl, Erie Arturo 
Delvalle, dessen Republikanische Partei ledig­
lich über 2 Sitze im Parlament verfilgt, ver­
eidigt, I)cram 4.1 0.1985 ncugebildeten Regie­
rung ~hören wie bisher vor allem i'>litg!ieder 
der Oemokratischell Revolutionären Partei 
(PRO) an, die von dem ehemaligen Staats· und 
Armecchef Omar Torrijos gcgrundet worden 
war. 

Anlaß fUr den erzwungenen Machtwechsc1 war 
die Absicht Barlenas, die Ermordung des ehe­
maligen Vizegesundheitsminislers Hugo Spa· 
dafor .. , zu untersuchen. Spadafora hatte 1978 
auf .. eilen der SandiniSlas gekämpft und sich 
später in Kostarika den "Contras"angeschlos· 
sen. Bei einem Besuch in Panama war er angeb· 
lich von l\lilitärs festgenommen und am 
14.9. 198:' ermordet aufgefunden worden. 
Spddafon. hatte den Oberbcfehhhaber der 
Armee, General Noriega, U.a. der Korruption 
und des Drogenschmuggels bezichtigt. 
Ilintergrund für die Absetzung Barleltas waren 
aher vOr allem der Wider$land der MilitärfÜh· 
rung, der Gewerkschaften und seiner eigenen 
Partei, der PRO, gegen ,eine ultraliberalc Wirt · 
.s<;:haftspolitik im Sinne des Internationalen 
Währungsfonds (IMF) und seine enge Anleh· 
nung an die USA. 

Nichtpaktgebundene 

Unter Teilnahme von Vertretern aus 95 der 
101 Mitgliedsstaaten und -organisationen fand 
vom 4.·10. September dJ. die 8. Ordentliche 
Mintsttrkonferenz der Bewegung der nicht­
paktgebundenen Staaten in der angolanischen 
Ilduputadt Luanda statt. Hauptthemen dieser 
Konferenz waren die politische Lage im Süd· 
lichen Afrika, die Verschuldu ng der Entwick· 
lungsländer und das Wettliis!Cn. 
In der Deklaration von Luanda sowie der ge­
meinsamen Ab.s<;:hlußcrklärung \"eruneilten 
die Teilnehmer scharf die rassistische Apart ­
heidpolitik Südafrikas, ohne deren Abschaf­
fung e, kcine friedliche Entwicklung in der 
Region geben könne. Zudem wurde iiberwie-

gend die Auffassung vertreten, daß Südafrika 
aufgrund der Umtrstützung durch die imperia· 
listi.s<;:hen Mächte seine Destabilisierungs· und 
Aggressionspolitik unvermindert fortsetzen 
k.ann. Oie Aggre$siOllSaKte Pretorias gegen die 
Völker Südafrikas und Namibias als auch segen 
die Frontnaaten seien als Angriffe auf die ge. 
samte BC""'egung aufzufassen, 
Ocsweiteren bezeichneten die Ven,eter der 
Nichtpaktgebundenen die Schulden der Ent­
"'icklungsländer al s unbezahlbar, Eine Schul· 
denliickzahlung dürfe einen festzusetzenden 
Prozentsatz des Exportreinerlöses nicht über· 
steigen und ]1lüsse den wirtschaftlichen und 
sozialen Bedürfnissen der Entwicklungsländer 
Rcchnungtragen. 

Der von den USA foreienen Militarisierung dcs 
Weltr-.tums erteilten die Nicht~ktgebundenen 
eine klare Absage unu forderten eine Beendi· 
gung des WettrüStens. Sie wollen ihre gemein· 
samen Anstrengungen zur .·riedenssicherung 
und Abriistung weiter verstärken. 
Nach einem weiteren Be5Chlu6 der Konferenz 
soll die 8. Gipfelkonferenz dcr Staau- und 
Regierungschefs der Bewegung 1986 in Harare 
(Zimbabwc) abgehalten werden, Zimbabwes 
Ministerprä~ident Rober! Mugabe wird dalln 
für 3 Jahre den Vorsitz in der nichtpaktgcbun· 
denen Bewegung übernehmen. 

Neukaledonien 

Bei den Wahlen w vier Regionalr'.iten der fran· 
zÖsi.s<;:hen Pazifikkolonie Ncukaledonien am 
29.9.198:' erreichte die rechtsgerichtete 
Sammlungsbewegung fur ein Kaledoruen in der 
Republik (RPC R) :'2.0% der Stimmen sowie 
2:. der 46 Sitze in dem aus den RegionalpaIla· 
menten zu bildenden Kongre6, 
Die für die Unabhangigkei t k.ämpfende Kana· 
kische und Sozialistische Nationale Befrei· 
ungsfront ( FLNKS), errang jedoch die Mehr· 
heit in drei der vier Regionalparlamente, die 
über eine weitgehende Autonomie ,"erfügen. 
Sie erhielt 28,8% der Stimmen und insgesamt 
16 Sitze, 
Auf die faschistische Nationale Front entfielen 
drei Sitze (7,4%) und au f die Sozialistische 
Kanakische Befreiung (LKS), die für eine Uno 
abhängigkeit in enger Assoziation mit Frank­
reich eintritt, ein Sitz (6,43%). 
Die Wahler der einheimischen kanakischen 
Volk.gruppe, die 43% der Bevölkerung aus-



macht (bei einem gcring~"n Ante;! umer den 
Wahlberechtigten), haben .ich damit fast 7,U 
100% für Pane'<:n em.cbieden, di" die Unab­
hängigkeit fordern. 
Diese werden jedoch schwerlich bei einem 
lIlIeh den französischen Wahlen 1986 anbe­
mumien Referendum eine Mehrheit cniden 
können, da die BC'\'ölkerungsmehrhei, der ,'or· 
wiegend weißen Siedler weiterhin die Unab­
hangigkeit, selbsl bei lIeibehaltung enger Bin­
dungen an Frankreich, ablehnt (siehe AlB 
2/1985, S. 29ff. und 6/ 1985, 5.54). 

Indien 

Bei den am 25. SCI>lcmber dJ. durchgdührten 
Rcgionalwahlcn im kriscnenchüllcrtcll indi­
schen Bundci>sta:1l Punjab kom1l<: die "ge­
mäßigte" Sikh-Partei Akali Dal einen deut­
lichen Sieg über die Kongreß-Partei ,-on Mini­
sterpräsident Rajiv Gandhi erringen. Bcidc 
Parteien hatten im August dJ. ein Abkommen 
"tur Beilegung deJ Konniku geschlossen und 
Wahlen ~ereinbart (siehe AlB I Of1985. S.59). 
Nach dem offiziellen ErgebniJ gewann die 
Sikh-Partei 73 der 115 Sitze im RegionalparIa· 
melll und kann damit die erste Landesregie· 
rung dL"S Pulljab, nach 2 J ahren Direktregie· 
rung durch die ZentraJregierung in Delhi, bil· 
den. Die Kongreß·Partei gewann 32 Mandate, 
gerade halb so viele wie 1980. Indiens Minister· 
präsident Rajiy Gandhi bezeichnete die Wahl 
als einen Sieg der Demokratie und die - trOtz 
der 'ferrorwelle und des Boykottaufrufs mili· 
t~rlter Sikh J - hohe WahlbeteHigung \'on 60% 
ab einen S<.:hlag gegen die separatistischen Ter· 
ruristen. 
Unterdessen wurde der 60jährige l'räsidcnl der 
Akali Dal, Surjit Singh ß.1rnala, Amtsnachfol· 
gn des erst im August dJ. von militanten 
Sikhs ermordeten lIa~hand Singh Longowal. 
zum neuen Chefminister des Punjab vereidigt. 

Philippinen 

Ende September kam es aus Anlaß des 13. J ah· 
restages der Verlwngung des Kriegsrechts 
(21.9.1973) zu MassendemollStratiorlen gegen 
die Herrschaft YOIl Pr'.isident Marcos. Lmdes· 
weit bcteiligten sich 100.000 Menschen. Auf 
der Insel Mindanao rief die Oppo~ition zu ci· 
nem zweitägigen Generalstreik auf. 
Am 20. September dJ. waren bei ähnlichen 
Protesten auf der In~1 Negr05 20 Men5chen 
durch Militars ~ucho5Sen worden. Bereits An· 
fang September dJ. war es zu Aktionen von 
J ournalisten g~kommen, die gegen sich häu· 
fende Morde an Kollegen _ bislang 12 im 
laufenden Jahr - aufmerksam machten. Zehn· 
tausende pro[('5\ienen außerdem gegen die 
offensichtliche!> Bemühungen de5 Gerichts, im 
Prmeß um die AufkLirung des Mordes an dem 
im August 1983 heimgekehrten Oppositions· 
politikers Iknigno Aquino die wahreIl lI irrter· 
mdnncr in der ArmeefUhrung"tu decken. 
Trotz wachsender Isolierung des Regimes will 
t"ndinand :'Iarcos bei den fojr 1987 regulär 
slattfindenden Wahlen wieder fur eine sechs· 
jahrige Amtsperiode kandidieren. 

Mocambiqu~ 

Mit Unterstützung zimbabwischer Truppen 
nahm die Armee M~ambiques wahrend einer 
Offensive im August und Anfang September 
dJ. mehrere Basen des Nationalen Mo~ambi· 
kanischen Widerslands (RNM), in dessen 

Reihen inzwischen auch Soldneraus der fiRO, 
den USA. Großbritannien. Israel und Portugal 
kämpfen, in Zentral·M~ambique ein. In der 
am 28. August eroberten RN~Hlauptbasis 
Gorongosa fanden die Truppen Mo~ambiques 
Dokumente, wdehe die fortgesetzle. \·ertrags· 
widrige südafrikanische Unterstutzung des 
RNM auch nach Abschluß des Nkomati·Ver· 
trags 3m 16.3.191H eindeutig beweisen. 
Am 19.9.198:> bestätigte die südafrika nische 
Regierung die eigene Vertrags\'erlctzung offi· 
ziell. Oie Liste der zugegebenen Vertragsver· 
lctzungen umfaßt u.a.: regelmäßige süd· 
afrikanische Waffen· und Munitionslieferun· 
gen anden RN:"I, Unterstützung im Kommuni· 
kationsbereich, Bau \'on Landebahnen und 
anderen Einrichtungen in RNM·ßasen. Liefe· 
rung von Medikamenten und Lebensmitteln. 
Der slellvertretende südafrikanische ,\u6en· 
mini.ller Louis Ne! wdT in den letzten 3 Mona· 
len dreimal "heimlich" bei der RNM·Basis in 
Gorongosa zu Besuch gewesen. 
Eine Fortsetzung fand Mo~ambiques Politik 
der WestöFfnung im Sialnsbesuch I'ntsident 
Samum MacheIs in den USA vom 20.·24. SeI" 
tember dJ. Dabei versprach US·Prii.sidern 
Ronald Reagan, du Land wirtschaftlich 'tu 
unterstut"ten. 

Sudan 

Am 26. September d.]. scheitcrte in der suda· 
nesischen Hauplsladt KhaTlum ein Putschver· 
such gegen den seil April dJ. amtierenden 
Militiirral unter Genenl Dhahab (siehe AlB 
:;fI91:15. S. 6ff.). Urheber der Aktion waren 
Soldaten der 'sudanesischen Armee, die au< 
dem Süden des Landes stammen und Anhanger 
der dMt operierenden Volksbcfreiungsarmee 
des Sudan (S PLA ) sind. 
Wenige Tage zu,'or wurden bei schweren Uno 
ruhen 4 Menschen getötet und ca. 50 schwer 
verletzt, nachdem die reaktionären Moslem· 
brüder eine "crb"terle !Jcmollstr.llion fur eine 
militärische Niedcudolagullg des AufstMlds im 
Süden durchgerührt hallen. Ziel dieser I' rovo· 
katioll war cs wohl in erster Linie, den sich 
anbahnenden Dialog zwischen der SPLA und 
dcr Zentralregierungzu hintertreiben. 
Oie SPLA, die rur die Autonomie des nichtara· 
hischen Sirdem und tur Demokratie im Sudan 
kämpft, konnte seit dem Sturz Numeiris die 
hdreiten Gebiete ausdehnen. Als Vorbedin· 
gung rur Verhandlungen furdert die SPLA die 

Kurzinformationen 

Ersetzung \'on Übergang>regierung und Mili· 
!lirrat durch ein demokralisches Gremium. die 
sofurtige Abschaffung der 1983 eingefo.ihrten 
i.!amischen Recht,sprechung sowie die Annul· 
lierung der mit Lybien und i'igypten geschlos· 
senen Vertr.ige über milit;;ri.>che und wirt· 
schaftliehe Zusammeuarbeit. Dre friedliche 
Bei!egung dieses .. Nord·SUd· Konflikts" ,,-are 
eine wichtige Vor~u,;etzung. um das bren· 
nend\le Problem des Landes, die !tu nger<not. 
angehen 7.U können. 

Israel-Palästina 

Am 1.10.1985 griffen aehl israelische Kampf· 
flugzeugc \"Om Typ F·16 da< Hauplquartier der 
Palist i nensischen ßefrciungsorganis.1I ion 
(I'LO) in Tu nis an und zerstörten e< nahr:J:U 
'·ollst:;rulig. 70 l'alästinenser uud Tunesier 
wurden getötet. über 100 verletzl.lsrael rech I· 
fertigte sein Vorgehen als" Vergeltungsschlag" 
rur die Ermordung \'on drei israelischen Staats· 
bür8ern im zypriotischen Larn~ka durch 
.. PLO·TefTOristen". nie I'LO allerdings hatte 
dieses A11entat veruneil\ und erkliirt, sie habe 
nicht<damitzu \Un. 
Der israelische Luftangriff wurde in der ganun 
arabischen Welt ",ieauch \"Om Weltsichcrheits· 
rdt als flagrante Vcrletzung der UNO·t:harta 
und dcs VölkerreehlS venrrteil\. Oie lunesische 
Regienms sj.rach ,'on einem Al.l des Slaats· 
terrori,mus. 
Auch die Au8enminister der EG und die Bun· 
desregierung bezeichneten den isneli<chen 
Angriff als "eindeutig ,·ölkerrechl$widrig". 
Einzig die Regierung Rcagan unte'hliJll.te die 
Aktion yorbehahlo, und n,lnnte sie eine "Icgi· 
time Repressalie" und dnen "Ausdruck von 
Sell •• werteidigung". In Kairo und anderen 
arabio;chcn Hauputiidten sprach man ,ogar von 
einer direkten l\Iit\eraruwoT\ung dn USA fur 
den Oberfall. Ohne die lIilfe der im l\Iittdmecr 
kreuzenden US·Flo11e, die vermutlich N3,'iga· 
ti"nshilfe gegeben habe, sei deT tlug der israeli· 
schen Bomber nicht möglich gewescn. heißt es. 
Die isrJeli>ehe Tageszeitung AHttihad sah in 
dem Vorgehen I srad~ gegen die Pl.O den Vcr· 
such amerikanisch·israclischer Bemijhun~en, 
echte umfahendc Frieden5\'crhandlungcn zu 
verhindern. Der Angriff habe die I'LO 
sch,,~ichen sullen, um dic geplante Neu"nrbgc 
des Camp·David·l'rozessc.~ möglich>! ohne 
1' 1..0 und unter Aus.ch"llUng der palä5lincnsi· 
schen Intere'sen zu hcwnkstdligcl1. 
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DAS GEBURTSTAGSGESCHENK 
Nunmehr15 Jahre ist es her, seit im 
Juni 1970 die erste Ausgabe des 
AlB erschien. Seitdem ist aus dem 
AlB die auflagenstär1<ste deutsch­
sprachige Monatszeitschrift zur 
Dritten Welt mit Abonnenten in fast 
60 Staaten geworden. 
Uns ist das nicht genug. Zuwenige 

'"""ah wissen Bescheid über Reagans A5'" h Krieg gegen Nikaragua. über die 
- I .Ja re Volksaufstände in Südafrika, über 

den libanesischen Widerstand, 
über den US-Aufmarsch im Pazifik, 
über die bundesdeutsche Verwick­
lung im Nahen und Mittferen Osten, 
über die Ursachen der Hungerkata-

strophen und der Verschuldungskrise. Und zuwenige sind aktiv gegen die 
imperialistische Politik in der Dritten Welt. 
Deshalb brauchen wir mehr Leser - und deshalb bekommt jeder der 
uns einen neuen Abonnenten nennt ein aktuelles Dritte-Welt-Buch 
geschenkt. 
Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte ausfüllen, eines 
der unten abgebildeten Bücher angeben (oder die vollständige Liste 
anfordern) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert (bei Ertei­
lung einer Abbuchungsvollmachtj oder nach Bezahlung des Abopreises 
von 25 DM. 
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